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Aufruf! 


Erscliiitternde Kunde dringt aus dem Osten zu uns. Noch hat di»( 
Zeit der Leiden für unsere durcli den Krieg schon so schwer heiingesuchten 
Brüder und Schwestern in Polen kein Ende gefunden. Neues entsetzliche.^ 
Weh hat sie betroffen. Sowohl in Polen als in fdtanen und Galizien 
wüten die furchtbarsten Judimpogrome. In Wilna allein sind über 2000 
jüdische Leichen gezählt worden, über 10000 .luden wurden zwangsweise 
verschleppt, Kimler von ihren Eltern, Frauen von ihren Männern getrennt, 
und tausende von vernichteten Existenzen, von ihres Ernährers beraubten 
Familien stehen am Rande des Abgrunde.s. Wir alle, die wir diese Kunde 
vernehmen, dürfen uns nicht damit begnügen, das Entsetzliche zu beklagen 
und unserem Schmerz über die Opfer, unseren Ahstdieu über die vertierten 
Mörder und Plünderer Ausdruck zu verleihen. Es sei uns vor allem 
heilige jüdische Pflicht, soweit es in unseren Kräften steht, den Verjagten 
wieder eine Heimstätte zu gründen, den Hungernden einen Bissen Brot 
zu reichen, unseren unglücklichen Brüdern und Schwestern zu beweisen, 
dass der alte Zedokogeist in uns lebt und auch in diesen schweren Zeiten 
lindernd, tröstend, aufbauend .seine Triumphe feiert. Keiner, der jüdisch 
denkt und fühlt, wird sich der Ehrenpflicht entziehen, .sein Scherflein zu 
dem Hilfswerk beizutragen, welches wir zur Stütze der Pogromopfer im 
Osten gegründet haben. An jedes Mitglied der Agudas .Tisroel wenden 
wir uns daher mit der Bitte, sich an unserem Fond zu beteiligen und 
durch ihn ein weithin leuchtendes Denkmal jüdischer Bruderliebe zu 
errichten. 


Zahlungen bitten wir zu richten an den Grupjtenverband der „Agudas 
Jisroel" in Deutschland, Halberstadt. 

Posti(dieck-Konto; Berlin NW. 7 Nr. 18901. 
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Gegenwartsgedanken. 


Höre auf, dich selbst durch das Zerrglas Fremder zu sehen .... 

nur in Selbsterkenntnis kannst du gesunden. 

(Messiasspuren.) 

Für denjenigen von uns, der eine Judenfrage sieht, ist Palästina die schlechteste 
wirtschaftliche Lösung dieses Problems. Das sei a priore zugegeben, t^o z der 
Aufklärungs- (lies Verklärungs) arbeit der zionistischen Presse Diese Tatsache 
Tsruns keineswegs neu; trotzdem sind manche von uns sehr ängstlich, und verstopfen 
sich dJe Ohren wenn die Wahrheit ordnend in ihre recht zweifelhaften Qeda.j^kengange 
eingreifen will Unsere Jugend soll die nackte, ungeschminkte Wahrheit erfahren. Ihre 
Begeisterung und Opicrwilligkeit für Erez Jisroel wird deshalb nicht geringer werden 
wenn sie von keinerlei äußeren, periphären Einflüssen eingegeben und bedangt ,st. Kann 
Te Siitgabe nur mit der Lüge zusammen bestehen, dann mag der eine Ted gleichwertig 
dem anderen zu Grunde gehen. - Es ist dann beiden Recht geschehen. 

Wir haben uns in letzter Zeit mehr oder minder bewußt daran gewolmt. jüdische 
Dinge durch die zionistische Brille - „in der Verzerrung des Enttremdeten - 
schauen «ns in der Bewertung jüdischer Gesamtheitsaufgaben nach der zionistischen 
Anschauung zu orientieren. Diesen Zauber wollen wir, ‘‘"f; 

zu brechen suchen, ln der Betrachtung jüdischer Dinge dürfen nur 

jüdische Gesichtspunkte maßgebend sein.. 

Hand in Hand mit einer ganz falschen Wertung Palästinas geht, die der Dias¬ 
pora Nach zionistischem Maßstab gilt das Goluth nichts - Erez Jisroel alles. Man 
projiziert gewaltsam die geistigen Produkte unseres größten 

Zeitabschnitts auf die schmale, verhältnismäßig untergeordnete P® ’J 

roel-Ebene. und übersieht dabei ganz, daß das Goluth die schoperischs e Epoche ist, die 
das jüdische Volk je erlebt hat. Vor der - vielleicht mitunter “ 

Geschichtsklitterung glaubt man bestehen zu können, die Luft von 
so gern Talmiidverse! ~ macht ja weise. 

Wir danken Gott, daß er uns nicht wie die anderen Nationen gemacht hat. n 
dieser Erkenntnis liegt die ganze Mystik unseres Seins, unserer so 
schaffenheit. Jeder Vergleich, der zwischen Judentum und ^em übrigen Völker “m 
angestrebt wird, ist schon eine Negierung der Eigenart, eine Preisgabe, ein Verrat 
an der jüdischen Sache, der sich in seiner Undurchführbarkeit und seinem unzuläng¬ 
lichen Resultat richtet. 

Alle Völker gingen dem sicheren Tode mit dem Verlust der sinnlich wahrnehm¬ 
baren nationalen Heimstätte entgegen - die Gesetzesnation erreichte aber ihren Kul- 
i». Exil. Di. Nation.» de, W.U schul», aul ‘>^^1 an wZ- 
Kultur - das Gesetzesvolk lebte sie vor dem Besitzergreifen seines Landes, p'" wa 
derndes Volk, ein heimatloser Stamm kennt weder Recht noch Moral - 
Wüste ziehende Me.ssiasvolk braucht sich nicht vor der Verkörperung ’ 

zu verstecken: es erkannte die Wahrheit und übte die Pflicht, die nach A. v. Humboldt 
die höchsten Gebote der Sittlichkeit sind. 

Die Auswirkung der Erkenntnis unseres Andersseins ist eine unübersehbare, 
folgenschwere. Sie verträgt keinerlei Kompromisse, will restlos durchdacht werden. 

Dem Genius dieses eigenartigen Volkes war der. Palästinas verwandt, zw^ 
nur eine tote Materie, die aber unter seiner Hand zum lebenden 
Sie verstanden sich wie zwei Freunde. Die Liebe zueinander verjüngte sie, und malte 








95 


I- _ . ■ ■■ , ■ 


die Farbe*^ der JuKend auf ihre Wanxen, denn unter ihnen wohnte die Schechina. 
Sie versündigten sich. Da wandte die Gottheit sich ab; sie wanderten ins Exil: Gott, 
sein Volk und sein Land. Die Freunde mußten sich fliehen, denn zwischen« ihnen lag 
riesengroß,unübersteigbar : die Schuld. Sie verschlossen ihren Schoß vor den spähen¬ 
den Augen der Nationen, und hüllten sich in Trauer, ln den fast 200U Jahren, die seit¬ 
dem vergangen, sind sie furchtbar zerzaust, von keinem verstanden, von wenigen 
geliebt und von vielen verachtet worden. Fremde haben versucht, ihnen erst mit Güte, 
dann mit Strenge das Geheimnis zu entreißen, doch die „große Mutter“ Isis hat auf 
Philä noch niemand entschleiert. Sie sind ins Goluth gezogen, das Land und das Volk, 
und verweilen in diesem Zustande bis der Schlüssel zu ihrer Seele, der reagierende 
Magnet, wieder gefunden ist. 

Der abgefallene Jude weiß nichts mehr von dem geheimen Vertrag, er hat sich 
den Vergessenheitstrunk gereicht. Er fühlt nicht mehr den Sinn unseres Elends, er 
kennt sich und uns nicht mehr. In ihm ist ein Gefühl der Leere, das durch keine noch 
so schön gesetzten Attribute verdeckt werden kann. Er ist uns, und damit seinem 
Vaterhaus entfremdet worden. — Er will zurückkehren. Statt mm den natürlichen Weg 
zu gehen, überspringt er ein Glied in der Kette, er sucht den Freund, ohne sich wieder¬ 
gefunden zu haben. Und der Erfolg muß ein negativer sein. 

Zu dem Resultat wird der „Zionismus“ — wie. er sich in der bestehenden Or¬ 
ganisation verkörpert — kommen, wird er nicht der Rückkehr zum Judentum vor der 
Rückkehr in das Judenland gerecht. 

Wer sich von Leere umgeben fühlt (im jüdischen Sinne), selbst Leere ist, sucht 
das Heil in der Ferne. „Dort wird uns Gott erstehen“ (Jerubbaal, Heft 6 S. 225) „Dort 
wird die neue Gemeinschaft .sein (ibi S. 183) proklamiert der revolutionäre Teil der 
Jugend.*) Hier kann ich den nicht hallen, drüben werde ich spontan die neuen (!!) 
jüdischen Formen finden“. „Hier ist mir das ganze Gesetzesjudentum eine Last, drüben 
bin ich ein frommer Jude“. 

Wer so spricht, versteht nicht die elementarsten, grundlegenden Sentenzen 
des Judentums, ist — nach dem Talmud worte TN ^Dn“**)-nicht 

reif für Den Gott suchenden Mystikern, die das Schiff ihres Unglaubens nach 
steuernwollen, sei das Wort des großen KönigsH-^w zugerufen: 'ör’lZ' -ITT. niD 

’n-'j:: 'Z'H i;.V' nI? (Siehe der Himmel und der Himmel Himmel 

können dich nicht fassen;gar nun dieses Haus, das ich gebaut!); ***).md der Talmua 
sagt: “Ott D''P't^N ilvV IN*? (Wohin du auch gehst, Gott ist mit dir). 

Ja drüben! — Dort ist alles genau so! Erez Jisroel ist uns Palästina geworden, 
fast n.ur ein geographischer Begriff, für Viele eine Metapher. Das alte Zion besteht nur 
noch in unserem Denken, der Vergangenheits- und Zukunftsmusik. Wenn es wahr 
wäre, daß die Luft von "«‘tt weise macht, warum sind nur die Juden dieser Verheißung 
teilhaftig geworden, aber weder die C'mON, die vor uns. noch die Araber, die nach 
uns kamen? — Sie hatten die m*ri und ihren Schöpfer verschmäht, darum hatte Gott 

*) Ich halte es für überflüssig, weitere Belege anzuführeii, aus denen die völlig 
mißverstandene Wertung Erez-Jisroels von Seiten der zionistischen Jugend hervorgeht. 
Ich verweise mir auf Zeitschriften wie: „Der jüdische Wille und den mystischen 
„Jerubbaal“. 

•*) heißt: Bist du auch würdig um Jeruschalojim zu trauern? 

*••) ‘.V Kap. 8 27. 
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sich dem in Ägypten dienenden Volk zu erkennen gegeben, es geleitet und erhalten, 
bis er von ihm verlassen wurde. — Wer nicht in Deutschland den hält, wer nicht 
jüdisch lebt, wird es trotz der heiligen Versicherungen auch in nicht tun. Damit 
ist auch das schreckliche Getasel von der neuen jüdischen Gemeinschaft gerichtet. 
Wie kann denn aus lauter negativ-jüdisch geladenen Teilchen (Individuen) die jüdische 
Atmosphäre entstehen, nach der diese Jugend am Freitagabend in der Synagoge (Jerub- 
baal S. 277, Heft 7) oder gar auf dem nationaljüdischen Jugendtag in Berlin sucht? 
Auch ist im Ooluth, und kann den Haltlosen, da selbst des Trostes bedürftig, kein 
Balsam sein. 

Das jüdische Volk wartet auf den Moschiach, ein tätig e^s Warten, das 
die iin Elend (lies: Ali-land) Wohnenden verpflichtet, das heilige Land zu bebauen, es 
fruchtbar und ertragsfähig zu machen, daß ein Land von Milch und Honig, die Wonne 
der Geschlechter entsteht, dafür, daß es nach der Ahnung Jesajas gehaßt, verlassen 
und unbesucht war. 

Die Aufgabe ist zu groß, die Pflicht zu dringend, als däß man sich mit Phrasen 
und eitlem Geschwätz darüber hinwegzutäuschen suchen darf. 

Laßt uns mit ganzer Kraft darnach streben, daß bald „die in Gottes Recht 
geeinte Judenheit‘* Gottes Land betritt. 

Leipzig. B e r t h 0 1 d S t r a u ß. 




Selbstbestimmungsrecht! 

Welch schönes Wort! Was könnte in der menschlichen Brust größere Begei¬ 
sterung hervorrufen, als dieser hehre Freiheitsruf?! Welch hohes Ideal könnte, mehr 
als dieses Ideal der Freiheit einen heiteren Sonnenstrahl in die Brust der Menschen 
werfen, könnte ihn, den Strebenden und Hoffenden, ipehr begeistern und seine Schaf¬ 
fens-Freude und -Kraft mehr zu ungeahnter Höhe steigern?! Heute, so glauben wir, ist 
am Horizonte der Menschheit, die Jahrhunderte lang noch nie das höchste Ideal der 
Freiheit und Selbstbestimmung in ihrer Mitte verwirklicht sah, ein glänzender, warmer 
Strahl aufgegangen. Er traf die Menschheit, die wie im Traume lag, und unter seiner 
warmen, innigen Berührung erwachten herrliche Gefühle, machten sich alte Sehnsuchts¬ 
träume geltend und verlangen nun, stürmisch und unaufhaltsam ihre endliche Verwirk¬ 
lichung, Was Wun^jer, wenn auch wir Juden, die wir baawaunaußenu horabim immer 
den Maßstab bilden mußten der Unfreiheit, die in der menschlichen Gesellschaft 
herrschte, die wir mit unserem Blute die Blätter der Geschichte beschreiben mußten, 
auf denen von Unfreiheit und knechtischem Druck für alle kommenden Geschlechter 
zu lesen steht, was Wunder, wenn uns mit besonderem, nie geahntem Glanze die neue 
Sonne anzulächeln scheint, wenn wir mit besonders stürmischer Begeisterung den 
Freiheitsruf wahrnehmen und ihn mit goldenen Lettern auf unseren Fahnen wollen 
prangen sehen?! 

Doch wir Juden, wir Juden im wahrsten Sinne des Wortes, die wir unserem 
angestammten Glauben treu ergeben sind und wissen, daß nur „Ganz-Jude-Sein“ unsere 
Aufgabe ist, daß unsere nt^^npn n'l'lP unser höchstes Ideal ist, das zu erfüllen 
unsere ganze Lebensaufgabe sein muß, hüten wir uns vor allzu vagem Idealismus! 
Wenn der Idealismus nicht die Schule des Realismus durchgangen hat, wenn er so, 
auf tönernen Füßen ruhend, jede Wahrheit und Wirklichkeit außer Acht läßt, dann muß 





er unbedingt die, die ihm nachgelien, zu Fall bringen; und wehe denen, die erst eines 
furchtbaren Falles aus hohen, eingebildeten Regionen bedürfen, erst eine erschütternde 
Katastrophe erleben müssen, um Auge in Auge der Wahrheit zu begegnen und den 
Weg zu einem gesunden Realismus wiederfinden zu können! 

W’al chatoenu golinu mearzenii w’nisrachakmi meal ad nioüenu. Weil wir nicht 
mehr w'ürdig waren, heiligen Boden zu bebauen und zu bewohnen, weil wir durch unseren 
Lebenswandel verscherzt hatten, zu leben in einem Erez sowas cholow udwosch, 
deshalb mußte uns das Land „ausspeien“! Unsere Sünde war, daß wir von dem 
„Sclbstbestimniungsrccht“ nicht mehr wußten Gebrauch zu machen! Daß wir allen un¬ 
sittlichen Ideengängen fremder Kulturen zugängig waren, daß wir, anstatt fest und treu 
zu unserer reinen “*!’’** zu halten, uns best mmen ließen von anderen, sittlich 
und kulurell tiefer stehenden Religionen und Nationen! Wir hatten die sittliche Kraft 
verloren, das „Selbstbestimmungsrecht“, das jüdische Selbstbestimmungsrecht aus¬ 
zuüben! Mit Blindheit müssen die geschlagen sein, die heute kommen und das Recht 
der Selbstbestimmung für das jüdische Volk beanspruchen wollen! Die einen jüdischen 
Staat errichten wollen, ja einen Staat C"*:)" ^11 ! Womit hätten wir es verdient, 

wieder als Gottes Volk Gottes Land zu bewohnen?! Unser heutiges Geschlecht und 
besonders, ganz besonders die, w'elche so laut und ungestüm die Selbstbestimmung for¬ 
dern, die beweisen durch den.schmachvollen Prozeß ihrer geistigen Assimilation an die 
sie umgebenden Wirtsvölker, daß sie sich nicht «Selbst-bestimmen“ können!! Und 
wohl noch nie lag diese schmachvolle Tatsache so klar zu Tage, wie gerade heute! Voll 
Ernst und mit erschütterter Seele vernehmen wir die mahnend-erhobene Stimme unserer 
die uns warnen, daß es uns nie einfallen solle, mit Hilfe fremder Nationen, 
gestützt auf chajil w’kauach wieder das Land zu betreten. Ki irrt b* ruchil, so spricht 
Gott! Wenn wMr nicht mit eigener Kraft uns den ruach haschem erkämpfen können, 
dann sind wir nicht w’ürdig, die Erfüllung unseres Traumes zu erleben! Und wehe 
denen, die, noch ungeläutert, glauben, würdig zu sein, Mitglieder des mamleclies kau- 
hanim zu werden! Wenn ich weiß, wie Tintenfaß und, meinetwegen, auch — Hutnadel 
auf hebräisch heißt, darin der ganzen Jüdischkeit genug getan zu haben glaube, und 
sonst allen fremden Einflüssen auf mein heiliges Selbst zugänglich bin, ja diese fremden 
Kulturen und Ideale als mein höchstes Ideal aufstelle, w^enn ich midi- so als erbärmlicher 
Schwächling beweise, der nicht die sittliche Kraft besitzt, seine jüdische Eigen-heit zu 
bewahren, seine jüdische Kultur zu betätigen, dann bin ich unwürdig des Selbstbestim- 
mungsrechtes! Wahre MSclbstbestimmiing“ fängt im Herzen, im Charakter an!! 

Förster sagt in seiner »Lebensführung“: „Die gesunde Beziehung zur Gemein¬ 
schaft ist erst möglich, wenn der einzelne die dumpfe soziale Knechtschaft der Meu- 
schenfurcht und Gefallsucht überwunden hat und als freier Mensch zur Gemeinschaft 
zurückkehrt. Er kann der Gemeinschaft erst dann etwas geben, wenn er nicht mehr 
ihr Sklave und Echo ist“. Das sind wunderbare Worte, die ein jeder beherzigen kann. 
Und wie beim einzelnen Menschen, so bei Völkern! Wir Juden müssen uns „selbst¬ 
bestimmen“! Selbstbestimmen in unserer Eigenart als Gesetzesnätion, als Volk Gottes, 
als Tauroh-Volk. Abw'crfen müssen wir die dumpfe Knechtschaft ln. die wir selbst un¬ 
seren Geist und unser Ideal verbannt haben! Wir müssen unseren Volkskörper von 
allen Schlacken befreien, von all den zersetzenden, fremden Kultur- und —* Unkultur¬ 
elementen. Unsere Tauroh muß uns als hehres Ideal vorschweben, dem wir unermüd¬ 
lich nachgehen, die uns den Weg weisen soll, der uns als freie, selbständige und „selbst¬ 
bestimmte“ Juden zur Gememschaft zurückführt. Wenn wir uns so. als Leitstern Immer 
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die Thauroh vor Augen, charaktervoll „Selbstbestimmt“ haben, dann können wir als 
freies, selbständiges, jüdisches Volk, der Gemeinschaft, der Welt, der Menschheit das 
geben, was wir ihr zu geben bestimmt sind: 

Umoroh hoorez deo es haschem. 

Bajaum hahu. jihjeh haschem echod uschmau echod! 

Das ist jüdisches Selbstbestimmungsrecht, das ist jüdische Selbstbestimmungs- 
pffichtü! Das werden die Tage des Moschilach seini! 

Cöln Jos. Carlebach 



Ein Mahnwort. 

vS’iy:: CN ‘n n-n Dpj?' n'3 ncNn 

Sprechet nicht im Prophetenton vor dem Volk! 

Ich verdächtige Euch nicht. Ihr. die Ihr im Ton der Seher in diesen Blättern 
sprecht, ich verdächtige Euch nicht, daß Ihr diesen Ton denen abgelauscht habet, die 
nichts zu sagen wissen und darum „redeir. 

Ich verdächtige Euch auch nicht, daß Ihr glaubet; ''0 "'□"l 'n ‘n 

Ihr seht die gewaltige Stimme Gottes, die sich dartut in unserer großen, umwälzenden 
Zeit, und da muß jeder Prophet werden, der diese Gottesstimme im Herzen fühlt 

So denkt Ihr nicht; denn Ihr wißt, daß eine der größten gesprochen 

hat; ny: O 121 Hin. 

Ich werfe Euch nur eins vor: Geschmacklosigkeit. Denn wer da pflichtschuldig 
liest die mehr oder weniger dunklen Seherworte, der stellt sie sich mit Recht vor, jene 
Prediger in der Wüste, wie sie bleich und streng und ernst, mit wallenden Gewändern 
und wallendem Barte einherschreiten durch unsere niedere Erdenwelt, und ein Leuchten 
auszugehen droht von ihren hehren Dichterstirnen. 

Hat man sie aber kennen gelernt, so sind sie alle recht gesunde, junge Leute, 
die recht wohl wissen, wie ein Glas Bier und eine Pfeife Tabak schmeckt. Sie wissen 
auch, was ein guter jüdischer Witz ist und verstehen ihn zur Zeit und zur Unzeit an¬ 
zubringen. 

Mißversteht mich nicht; 

Ich tadle Eure Lebensweise nicht, hn Gegenteil! Ich würde mich nur selber 
damit tadeln. 

Aber ich sage Euch: N'n Die riiauroh ist nicht im Himmel; 

nicht den Engeln ist sie gegeben, die Gott loben und ständig preisen in begeistertem 
Hallelujah. 

Uns irdischen Menschen ist sie gegeben 

Wir iMcnsclien sind nicht geschaffen mit der Begetsterung ini Herzen, mit dem 
Hallelujah auf der Zunge. 

W i r müssen uns erst hinaufarbeiten zur Thauroh. 

Wir — und vor allem wir Jungen — wir müssen erst forschen und ringen um 
Kenntnis der Thauroh, wir müssen arbeiten und kämpfen in uns, bis wir unser Leben 
gestalten ganz nach Gottes Gebot 
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Heil dem, der Gottes Mizwaus so ln sich fühlt, daß er sie mit innerer Begei¬ 
sterung erfüllt; aber wer dürfte sich tühmen, diese Stufe erreicht zu haben-, — Einem 
großen Raw habe ich mich einst vorstellen w^ollen mit den Worten: Und er 

darauf: Wer nur weiter sagen dürfte: N*'*' **2^ ‘n So sprechenc'^>"i2 

»n 


Weh aber dem, der die innere Begeisterung in den Mittelpunkt rückt, so sehr, 
daß es den Anschein erwecken muß, als sei nur von unserer Begeisterung unsere Miz- 
wauserfüllung abhängig! 

Ein Beispiel für die Folgen: 

Ein junger Student, der ein. guter Jehudi sein möchte, gestand mir offen, ja 
mit gewissem Stolz, er habe heute nicht gebetet, weil er, in schlechter Stimmung, den 
inneren Drang zur Tefilloh nicht habe finden können. 

Jetzt werdet Ihr das Wort verstehen, das ich als Motto an die Spitze gestellt 
habe: „Triefet nicht von Propheten Worten, damit nicht erreicht werde — das Gegen¬ 
teil von dem, was Ihr wollt — Eure Schmach“. 

„Was zum Hause Jakobs gesagt werden muß, ist: Ist denn Gottes Geist zu 
kurz, ist das sein Wirken, können nicht meine Worte allein das Gute erreichen bei dem, 
der in Geradheit geht?" 

Warum wollt Ihr erscheinen wie jene, die hinter tönenden Worten ihre Leer¬ 
heit verbergen? Ihr h a b t ja etwas zu sagen-, so sprechet es auch aus, kurz und klar 
und schön, wie es uns Gott selbst gelehrt, aber » Meine Worte, Meine Thauroh! 

München. 




Die Heimkehr nach Palästina unter 6sra und 

Nehemia. 

(Fortsetzung). 

IX. 

Wir haben gesehen, was die Männer, die an der Spitze der Heimkehrenden 
gestanden, zur Wiederherstellung Jerusalems, des Tempels und des Landes getan 
haben. Welche Schwierigkeiten sie zu überwinden hatten und mit welchem Heldenmut 
■Yiur sie dieser Schwierigkeiten Herr werden konnten. 

Und letzteres ist auch nur mit einer gewissen Einschränkung zu sagen. Sie 
waren an-^^ahl zu gering, um Durchgreifendes erreichen zu können. Sie haben aber 
das Möglichste, das nach Lage der Dinge zu erreichen gewesen ist, durchgesetzt. Sie 
haben die Rudimente, den Rahmen eines selbständigen Staatswesens geschaffen. Von 
der weiteren Entwickelung, besonders von der Erstarkung des Volkstums in Palästina 
hing es nun ab, ob sich das Gemeinwesen lebensfähig erweisen würde. In wie weit 
dies nun der Fall gewesen, soll einer späteren Betrachtung überlassen bleiben. Heute 
soll nur untersucht werden, was Ersa und Nehemia, nachdem der Wiederaufbau einiger¬ 
maßen vollendet war, zur geistigen Wiederaufrichtung des neuen Gemeinwesens un¬ 
ternommen und geleistet haben. 

X. 

Beim Wiederaufbau des Gemeinwesens, der Mauern der Stadt und der Wieder¬ 
aufrichtung der staatlichen Institutionen stand, wie wir gesehen haben, Nehemia im 
Vordergründe. Er war es ja auch, der zu diesem Behufe mit ziemlich weitgehenden 
Vollmachten seitens des persischen Königs ausgerüstet gewesen ist. 
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Als es nun hieß, auch die geistig-religiöse Grundlage für den wiedererstan¬ 
denen Staat zu schaffen, überließ er den Vorrang seinem Mitarbeiter, dem schon 
vor ihm in Erez Jisroel eingetroffenen Esra. 

Esra’s Tätigkeit ist vom Anfang auf zwei Momente gerichtet gewesen. Einmal 
auf das Wegräumen des vielen Schuttes, der sich während der letzten Köaigszeit, noch 
mehr aber während der führerlosen Zeit aufgehäuft hatte. Zweitens auf positive 
Arbeit und auf positiven Aufbau. 

XI. 

Es war wohl eine natürliche Erscheinung, daß mit dem Zusammensturze des 
Staates auch der Niedergang des geistigen Lebens verbunden gewesen ist. 

Die politischen und die geistig-religiösen Beziehungen griffen zu sehr in einan¬ 
der, um sich nicht in eminenter Weise zu beeinflussen. Ebenso wie die politische Richtung 
häufig davon abhing, wie man zur Religion und besonders zu den religiösen Führern^ 
den Propheten stand, so war auch die Stellung zur von den politischen Verhält¬ 

nissen beeinflußt. Sah man das Heil des Staates in enger Anlehnung an andere Staaten 
von anderer Kultur, in erster Reihe von anderen religiösen Anschauungen, so bedeutete 
dies eo ipso eine Lockerung des Bandes zur Suchte man enge Bündnisse 

mit anderen Völkern, so bedeutete dies, daß man sich nicht von der Welt isolieren 
wollte, in der Regel auch nicht in religiöser Hinsicht. Enger Anschluß an Aandere in 
politischer Hinsicht ist stets auch mit mehr oder weniger Annäherung in kultureller 
Hinsicht verbunden gewesen. 

So standen schon die letzten Jahrzehnte des Königstums unter dem Zeichen 
der Lockerung der religiösen Bande. Der Anschluß an Ägypten, in welchem man das 
Heil und die Schutzwehr gegen die aus dem Osten drohende Gefahr gesehen hatte, 
führte zur Einführung der ägyptischen Kulte, denen der König diente, wie 

wir auch noch nach der Zerstörung des Tempels den Dienst der PIDnPo 

bei einem großen Teile der nach Ägypten ausgewanderten Juden finden. 

Nun kam zu dieser Lockerung der religiösen Bande noch die mehr als 50 jäh¬ 
rige führerlose Zeit. Was zur Zeit des Bestandes des Staates durch die Propheten 
und die Lehrer iin Volke — die doch seit der Zeit rppTH'* und sicherlich nicht 

völlig ausgestorben waren — noch übrig geblieben war an den, dem Gottes- und 
Thoragedanken treuen Elementen, sie waren nach der großen Katastrophe untet 
Nebukadnezar ganz ohne Stütze geblieben. 

Unter solchen Umständen darf es uns nicht Wunder nehmen, wenn während 
dieser Zeitdie Verwilderung in religiöser Hinsicht und damit im Bunde 
die Unwissenheit in jüdischen religiösen Dingen große Ausbreitung fanden. Es war 
eine Zeit, noch trauriger als die führerlosen Tage während der Richterperiode, von 
welcher es stereotyp heißt: Trauriger 

noch, weil sie nunmehr nicht nur führerlos, sondern durch das böse Beispiel der soge¬ 
nannten Großen im Lande irregeführt waren. Wenn schon als er doch noch den 
guten Elementen im Lande eine starke Stütze sein konnte, in die Klage ausbrach: 
Oiynn um wie viel trauriger noch mußten die Ver¬ 

hältnisse im Lande sich gestalten, als dem Volke jede moralische Stütze genommen war. 
Und ein Blick in die beiden Bücher n'OnP besagt uns auch, welcher Art der 
Einfluß gewesen ist, dem der zurückgebliebene, auch im geistigen Sinne pNP pbl 
ausgesetzt gewesen ist. 
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Es ist daher leicht erraten, in welcher geistigen Verlassung Esra das in 
Erez Jisroel zurückgebliebene Volk vorgefunden hat. Es war eine gewaltige Arbeit, 
der sich nun d eser in höchstem Sinne ideale Mann unterzog, wenn er sich mit einem 
Häuflein Gleichgesinnter daran machte, hier Wandel und Ordnung zu schaffen. Welche 
Energie gehörte dazu, welch’ durchdringende, tiefe Überzeugung von dem Werte, von 
der Göttlichkeit der Sache, für d e in die Bresche zu treten und der seine l^bensarbeit 
zu widmen er im Begriffe gewesen ist. 

XII. 

ln Betrachtung der Mihstände die er angetroffen, erschien ihm der eine, den 
abzustellen er zuerst in Angriff nehmen müsse, sollte seine weitere Arbeit irgend¬ 
welche Hoffnung auf Erfolg bieten können, als der wichtigste. 

Dieser eine Punkt war die Reinheit des Volkes. Während der führerlosen Zeit 
war es vielfach zu einer Verschwägerung mit den benachbarten, nichtjüdischen Stäm¬ 
men gekommen. Gefördert war diese Mischung mit fremden Elementen durch den 
Volksstamm der CHO Chuthäer geworden, der vor nicht langer Zeit ohne tiefere 
Überzeugung sich zum Judentum bekannt hat. Diese bildeten nun in vielen Fällen das 
Biudegl-ed zwischen Juden einerseits und heidnischen Völkern andererseits. Und durch 
die Vermischung mit nichtjüdiseben Völkern trat ein, was die niin für diese Fälle als 
Befürchtung aussprach: 'D 'D^ C-j ]nnrP 

Dieses *'D war in eminentem Sinne traurige Tatsache geworden. Ohne Unter¬ 

schied des Standes entfremdeten sie sich in weitem Maße ihrem Volkstume und da¬ 
durch “iPkV ‘n Und weil cs eben die sogenannten Großen im Lande, Mitglieder 

sogar der hohenpriesterlichen und angesehensten Familien taten, folgte ihnen das Volk 
nach und ging somit mit Riesenschritten seiner voll gen Auflösung entgegen. 

Hier Wandel zu schaffen, däuchte die erste und wichtigste Aufgabe. 

Aber welches Unterfangen, bei den großen Beziehungen gerade dieser Elemente. Es 
waren ja gerade die höchsten gesellschaftlichen Kreise, die mit fremden Elementen 
vermischt und verschwägert gewesen sind. Esra konnte es daher auch nicht unbe¬ 
kannt sein, daß er im Begriffe sei, in ein gefährliches Wespennest zu stechen, wenn er 
ernstlich daran gehen wollte, hier Wandel zu schaffen. 

Bald nach seiner Aukunft in Erez Jisroel ging er an die Arbeit. Noch auf 
dem Wege nach dem heiligen Lande hatte er mit seiner Begleitung eine Festversanim- 
lung abgehalten, deren Verlauf bere ts ahnen ließ, welcher Art seine Arbeit in Erez 
Jisroel sein würde, wie er sich diese gedacht hatte. 

Aber auch hier unterließ er es nicht, durch gütliches Zureden, sein Ziel zu 
' erreichen. Erst als dies fruchtlos geblieben, entschloß er sich zu der allerdings harten 
Maßregel, daß «Wer bis zum Ende von 3 Tagen nicht erscheint nach dem Beschlüsse 
der (Obersten und Ältesten, dessen Vermögen werde verbannt und er selber von der 
Gerne nde ausgeschlossen“. Gewiß ist durch dieses rigorose Vorgehen mancher abge¬ 
stoßen worden, der sonst vielleicht dem Volke erhalten geblieben wäre. Geht man 
aber näher auf die Zustände ein, wie sie einmal lagen, so muß vom Standpunkte von 
Esra’s heißem Streben das jüdische Volk einer Gesundung entgegenzuführen, ihm volle 
Gerechtigkeit gezollt werden. Mit halben Maßregeln wäre sicherlich beiden Te len nicht 
ged ent gewesen. Sein energisches Vorgehen zwang vielmehr alle, Farbe zu bekennen 
und nur dadurch ist Klarheit in dieser schwierigen Angelegenheit gschaffen worden. 

XIII. 

Erst nachdem diese Riesenarbeit getan war, erst nachdem ihm das Volk Ge- 
tolgschaft zu leisten gewillt war, konnte er daran gehen, an der weiteren Gesundung 
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der religiösen Verhältnisse zu arbeiten. Erst mußte er ein Volk zur Seite haben, für 
welches seine, wenn man es so nennen will, Reformarbeit in die Wege geleitet wer¬ 
den sollte. 

Um zu dieser gewaltigen Aufgabe zu schreiten, bedurfte er der Mitarbeit an¬ 
derer gleichgesinnter Männer. Die Mitarbeiter boten sich ihm in erster Linie in den 
Elementen dar, die vor ihm und die mit ihm von Babylon zurückgekehrt waren. Zumal 
doch, wie früher schon betont wurde, diejenigen, die ihre neue babylonische Heimat 
verlassen hatten, um beim Aufbau Erez Jisroels mitzuhelfen, zu den Besten des Landes 
gezählt werden konnten. Die Familienhäupter der Zurückgekehrten, die 
sind cs nun gewesen, die Esra und Nehemia zur Mitarbeit herangezogen hat. Die 
n'ÜN“ die schon unter Serubabel die eigentlichen Führer bei der Rückkehr 

nach Palästina gewesen sind. 

An diese Institution der »Familienoberhäupter“ knüpfte Esra wieder an, als 
sein Wirkungskreis und sein Arbeitsgebiet sich immer mehr erweiterten. Er bildete 
aus den Oberhäuptern der 85 Familiengruppen, die von Babylon gekommen waren, 
einen T!~i* — die Anfänge dieses ntDNü no geljen schon 

auf die Zeit von Serubabel zurück —. der ihm bei Erfüllung der seiner harrenden 
Aufgaben zur Seite stehen sollte. 

Diese Korporation kann als der Vorläufer der späteren “Großen Synode“, die 
eine zeitlang 120 Mitglieder aufzuweisen hatte, angesehen werden. Die Erweiterung 
kam vermutlich daher, weil außer den 85 Familienhäuptern, denen man den Vorzug, 
dem obersten Rate anzugehören, nicht mehr nehmen wollte', dem Kollegium noch eine 
Anzahl von hervorragenden Persönlichkeiten beigeordnet worden sind, um ihre Fähig¬ 
keiten dem Lande dienstbar zu machen. Aus diesem Kollegium von 120 Männern 
wurde ein 71 gliedriges Kollegium designiert, das als das^n^n p in allen Fällen 
zu fungieren hatte, in denen die Entscheidung des bv p D'iD angerufer 

werden mußte. 

XIV. 

Mit diesem großen ging nun Esra an die geistige Wiederbelebung seines 
Volkes. Die Zustände waren derart, daß von Grund auf gebaut werden mußte, ln den 
letzten Jahrzehnten der Königszeit war die Verwilderung in geistig-religiöser Hin¬ 
sicht schon groß genug gewesen. Obgleich doch da das Volk noch Führer wie den 
Propheten Jirmija aufznweisen hatte. Und doch hörte es weniger auf diese seine 
Führer, als auf die allerdings zahlreicheren Verführer. 

In der führerlosen Zeit war es damit naturgemäß noch viel schlechter ge¬ 
worden. Es war soweit gekommen, daß der weitaus größere Teil des Volkes sich im 
eigenen Lande an die Fremdvölker so sehr assimiliert hatte, daß sie nicht mehr die 
eigene Volkssprache verstanden haben n'i'l'in'’ünOD Drxi cyn'»OT 

Die Hälfte des Volkes redete aschdodisch und konnte nicht mehr n’'nn'' sprechen. 

Diese Unkenntnis der eigenen Sprache ist bezeichnend für die Verwilderung 
in religiöser Hinsicht, zumal wenn wir bedenken, welche Stellung die heilige Sprache 
als die Sprache der rniD und des übrigen Schrifttums einnahm. Durch diese Un¬ 
kenntnis der ]V^b sahen sich auch Esra und sein p"I r)''D zu einer Neuregelung 

<^er veranlaßt. 

Das Gebet, in welchem des Menschen Verhältnis . zu seinem Schöpfer am 
reinsten zum Ausdruck kommen soll, in welchem der Mensch sich seinem Gotte voll 
und ganz hingibt, war bis dahin jedes Menschen ureigne Sache gewesen. Man sprach 
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zu seinem Gotte mit den Worten, wie sie in Dank oder Gebet gerade aus dem Herzen 
kamen. Durch die allenthalben in Erez Jisroel herrschende Verwilderung war es aber 
so weit gekommen, daß die meisten sich nicht invTT’pD aiisdrücken konnten, noch 
überhaupt ihres Herzens Regungen in Worte zu kleiden verstanden haben. 

Da traten OT auf den Plan. Ihr Hauptbestreben ging nun dahin, 

die Gebete, besonders die wichtigsten derselben, in einen bestimmten Text zu bringea 
Die Kürze des Textes machte es allen möglich, sie auswendig zu lernen und es gab 
fortan nur Wenige, die nicht imstande gewesen waren, ihr Gebet in reiner Form und 
Sprache zu verrichten. Sie ermöglichte es allen, sowohl für sich allein ihre Andacht 
verrichten, wie auch am gemeinsamen Gottesdienst teilnehmen zu können. 

Dadurch war zweierlei erreicht. Einmal ist dadurch einem bedeutenden Teile 
des Volkes die erst zugänglich gemacht w’orden. Es war mit dieser 

allein Vieles erreicht, um dessentwillen Esra von Babylon gekommen war. Denn es 
ist durch diese n:)pn ungeheuer viel zur Hebung des gänzlich darniederliegenden 
religiösen Sinnes beigetragen worden. Viele, die durch Unkenntnis allein fernab von 
jeder Betätigung des religiösen Lebens gestaliden, sind dadurch erst, indem r*“-^ 

ihnen die gebracht haben, wieder dem praktischen Judentum zuge¬ 

führt worden. 

Aber noch eines, nicht minder Großes, ist das' Ergebnis dieser Pi 2 p P ge¬ 
wesen. Durch die Vereinheitlichung des Gebetes für Jedermann, für arm und reich, für 
gelehrt und ungelehrt, für Palästinenser imd Nichtpalästinenser, ist ein einheitliches 
Band um die gesamte Judenheit geschlungen worden. Ein einheitliches Band, das 
schon zu jenen Zeiten von großer Bedeutung gewesen ist, da auch damals schon die 
Judenheit in zwei Erdteilen zerstreut gelebt, die Gefahr der völligen Absplitterung also 
damals schon bestanden hat. Wie keine Andere hat diese P-pP die Einheit des 
Volkes bewahrt, wie sie auch zur Reinhaltung der Sprache viel beigetragen hat. Und 
schließlich hat sie, um ihre hauptsächliche Bedeutung nochmals zu unterstreichen, hat 
sie allen Juden, von allen Bildungsgraden die Möglichkeit gegeben, sich in schlichten, 
einfachen Worten ihrem Gotte nähern z« können. Ln schlichten Worten alle Wünsche 
idealer und materieller Natur Vorbringen zu können. 

In der heißt es: IT by nP'lPn ]n:P^* NPTJ? PT. PNP „Esra wäre würdig 
gewesen, daß durch ihn die Thora gegeben werde“, ferner NTy nP)? PPIPP PPlDPi:^: 

Die Thora war in Vergessenheit geraten, bis Esra kam und sie wieder fest 
gründete“. Hätte Esra bloß zu dieser einzigen Pipp, die Regelung der P.OP» die 
Anregung gegeben, so wäre er dafür schon dieses Lob wert gewesen. Denn es war 
dies eine PJpP, die, wie selten eine, die herrlichsten Früchte gezeitigt hat, Frücht«, 

die wir heute noch genießen. 

Halberstadt. Dr. Frankl. 


j 
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Lilcrarisdie Rundschau. 


Jerubbaal. Zeitschrift der jüdischen Jugend. Herausgeber Dr. Siegfried ßeriifeld. 
R. Löwit-Veriag. Wien, 11 Hefte. (S. Kritiken »Der Jude“. 111. Jahrgang, 
Heft 7. S. 339, Sondernummer der «H a m b u r g e r i ü d. Nachrichten'*.) 

Vom »Jerubbaal“ sind bisher 11 Hefte erschienen, sodaß es sicher nicht ver¬ 
früht ist, sine ira cum Studio Stellunig zu nehmen. Zunächst hat das Organ nicht ge¬ 
halten, was es versprochen: »Eine Zeitschrift der jüdischen Jugend“ zu werden. Es hat 
heute weniger denn je Aussicht auf Verwirklichung dieses Wunsches. Zudem macht 
sich eine gewisse Erschlaffung geltend, der »Jerubbaal“ hat seinen Gipfelpunkt über¬ 
schritten. Bisher sind alle Stimmen genügend zur Geltung gekommen, nur die der 
thoratreuen Juden nicht, ln den Kreisen, für die er in erster Linie bestimmt ist, wird er 
abgelehnt. Bezeichnend dafür ist der Ausspruch Heinrich Lowe’s, die Artikelschreiber 
würden selbst nicht verstehen, was sie schreiben. Es ist recht einfaclu eine Jugend so 
ad acta zu legen, viel jüdischer aber, sich zu bemühen, diesem niDj das richtige 
Feuer zu reichen. Ganz zu Unrecht ignorieren eine Reihe beliebter Zionistenführer 
dem »Jerubbaal“, sie verschulden einen großen Teil der herrschenden Verwirrung, der 
zu tage tretenden destruktiven Kräfte. 

Weiter müssen wir konstatieren: Es ist iiiclit immer die Jugend, die das Wort 
ergreift, will man »Jugend“ nicht nach der Anschauung definieren, jung ist derjenige, 
der sich mit dem Schein der Welt nicht abgefunden hat. »dem der Schein der Welt 
aufging, und der nun nach ihrem wahren Gesicht, ihrem wahren Gehalt sucht*. (S. 204 
Jerubbaal.) Es sind oft abgeklärte, gereifte und in ihrer Anschauungsweise gefestigte 
Menschen, die sich als »Jugend“ ausgeben, im Namen der Jugend sprechen. Dieses 
Moment muß festgehalten werden, ist wesentlich für das Niveau des »Jerubbaal“. Fast 
alle Artikelschreiber, die dem Organ eine Note aufzudrückeii bestrebt waren, mü.ssen 
— trotz des überall spukenden Zeitgeistes — als ernste, ringende Menschen gewertet 
werden. Ihnen gegenüber können wir uns nicht in einfacher Absage begnügen. Sie 
sind das Geschlecht, das l^ionierdieriste in leisten will, ihre jüdische Einstellung 
wird für die von nicht unwesentlich sein. Ihr Verhalten wird durch die 

»einfache bescheidene Tat“ charakterisiert, von der oft mit stolzer Selbstverständlich¬ 
keit gesprochen wird. Leider muß hinsichtlich des jüdischen Wertes der Schreibenden 
ein hartes Urteil ausgesprochen werden. Es ist selten der . der sich über 

die Thauro und ihre Institutionen ablehnend äußert, viel öfter, ja meistens, der "iin oder 
entlaufene "''ir:: Mit den »Erben und Erbe.serben, die die uralten Goldmünzen 
nur in blanke neue Scheine umzulauschen brauchen“ (Buber). wird gründlich abge¬ 
rechnet. Man brüstet sich — nach bewährtem Vorbild — sogar damit, daß man als 
einsamer Bettler an der Straßenecke sitze und harre, auf den Helfer wartend. (Buber) 
Den Gott unserer Väter verwirft man mit königlicher Geste. »Und euch Gottmachem. 
die ihr uns einen fertigen Gott geben wollt, daß wir ihn anbeten, dir Nathan Birnbaum 
sagen wir. wir wollen nicht euren Gott! Denn wie kann unsereiner ein Verbrecher, 
ein Dieb etwas von Gott wissen? Wie können wir. die ieden Tag sündig und verworfen 
werden, etwas über Gott aussagen? 

Dort! Dort wird er uns erstehen. 

Hier wollen wir über ihn schweigen Und schweigt auch ihr, die ihr nicht 
besser seid als wir. (S. 225, Jerubbaal.) Es sind der Wiener- und Pragerkreis, die 
so sprechen, radikal In ihren Postulaten. bis zum Äußersten gehend in ihren Äuße- 
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rangen. — Nur einmal wird eine Kontroverse „Gesetzestreue oder Auflehnung“ (S. 155» 
S. 276), ohne positives Ergebnis geführt. Die Stellung zum gesetzestreuen Judenlum 
ist vielen zum Problem geworden, das ist schon ein Gewinn, — wenn man so beschei¬ 
dene Ansprüche wie der Misrachi stellt. Man findet viel Phraseologie vom „Zadik“ 
Buber (s. E. El.jahu Rappaport) übernommen, wie man einen fremden Rock anzieht, 
wie Blumen lose auf den Stoff genäht, statt hineiiigewoben werden, unverdaut, halb¬ 
verstanden. Ernst Müller fragt, indem er zwei Publikationen «Das Krumme wird gerade“ 
von S. J. Agnon, das die Blutwärme des chassidischen Thaurojudentums schildert, dem 
„Jiskar“ einem Gedächtnisbuch der Schomrim. das mit Angriffen auf die Weltanschauung 
der Orthodoxie durchsetzt ist, gegenüberstellt, „wenn ich die Welten der beiden Bücher 
nebeneinander betrachte, so drängt sich nur die Frage auf: Muß nicht irgendwann 
einmal zwischen den beiden Welten der elektrische Funke zusaminenschlagen, daß an 
einem Punkte einmal innere und äußere Wirklichkeit, unibewußte Kraft und geistiges 
Leben neuschöpferisch sich vereinigen?“ (S. 277.) Wir können dem Verfasser leicht 
die einzig diskutable Antwort geben. Zwei positiv elektrisch geladene Pole geben» nie 
einen elektrischen Funken. Solange der eine Pol (= die Weltanschauung des „Jiskor“) 
nicht anerkennt, daß er der negative ist und daraus die Konsequenzen zieht, ist eine 
Gemeinschaft unmöglicli, kann kein elektrischer Funke überspringen. — Dem Erlcbnis- 
kult wird viel Vorschub geleistet und in anormaler Weise gehuldigt. (Darauf war mein 
Aufsatz: Das „jüdische Erlebnis“ gemünzt. (Siehe Urteile: so S. 127, 227. 276.) 

Goethe äußerte sich des öfteren abfällig über das „Journale“ (= Zeitungen) 
lesende Publikum, „das die Dinge nicht ausreifen lasse“, sich auf noch in der Entwicklung 
begriffene Ereignisse stürze, und voreilig ein Urteil bereithalte. Wieviel mehr trifft die 
Charakterisierung bei einer Jugend zu. die in ihrem Urteil noch unausgebildet. über 
noch im Evolutionsstadium sich befindliche Dinge etwas aussagen will? Soll die 
Jugend darum schweigen? — Nein! Denn der Gedankenkreis einer Jugend ist in ge¬ 
wissem Sinne Wertmesser der Zeit, ihre Integrität bedeutet Sicherheit für die Zukunft. 
Noch weit mehr können wir an der Jugend erkennen, sehen wir nur ihre Vorbilder, ihre 
geflügelten Worte, ihre Phra.sen, Bewegungen und Vorbilder an. ihre Gedanken kommen 
nie aus dem Unbewußten —das jnDT wird zum 322— sie lebt ihr Milieu, ihre Bücher. 
Sie denkt nach über das, was man ihr vordenkt. Und so hört man die Namen der 
Männer fallen, de in jugendlicher Sprache zur Jugend sprechen, kompromißlos ganzes 
verlangen. Nur solche Männer werden von der Jugend beachtet werden. Können 
wir nicht auf diesem Wege der „Jerubbaar‘-Jugend neue, bessere und jüdischere Ideale 
inaugurieren? Keiner hat aus zionistischem Kreise das Wesen- dieser Jugend so klar 
durchschaut wie Gerhard Scholem (lieft IV „Abschied), dessen Abrechnung viel Beifall 
auf sich zog. 

Wir, mit Fehlern und Wunden behaltet, unendlich klein vor der Größe unserer 
Ideale leben in einer ganz anderen Sphäre, wir verstehen nur schwer die Nöte und 
Sorgen dieser Jugend, auch ihre Freuden sind nicht die unseren. 

Auch wir wollen die bange Frage stellen. Wann (temporal) wird unser Hauch 
ihnen neue Wärme einflößen, wann wird der unruhige, ewig suchende, grübelnde Geist 
bei uns Ruhe finden? Berthold Strauß 

Die Sexualethik der Jüdischen Wiedergeburt. Ein Wort an unsere Jugend von Han» 
Goslar, jüdischer Verlag 1919. 

Adäquat den von Goslar in »,Der jüdischen Presse“, Berlin und im „Jüdischen 
Willen“ K.J.V. Heft 4/5) erschienenen Artikeln ist diese Broschüre gehalten, die ihrer 
starken kernigen Worte wegen ein raodernes"iD^O-Buch genannt werden darf. Er schii- 
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dert der Jugend die Dtinip der jüdischen Ehe und aller davon abhängigen Institutioneiw 
widerlegt die destruktiven Anschauungen mancher Ärzte durch Zitate aus medizinischen 
Abhandlungen. Seine Ausführungen münden schließlich in einem Hinweis auf Ziom 
das nur ein gesundes, willensstarkes Geschlecht tragen darf. B. Strauß. 

«Unser Weg“, Jüdisch akademische Blätter, herausgegeben vom Bund jüd. Akademiker 
Heft 1. Nissan 5679. 

Wenn heutzutage der Studierende ins Universitätsleben tritt, wird ihm die 
Wahl, ob und welchem Verbände er sich anschließen soll, schwer gemacht, doppelt 
schwer, weil er überall eine starke Teilnahme aller an den Fragen des Juden¬ 
tums feststellen kann, ihm aber die richtige Bewertung der Verschiedenheit der Pro¬ 
gramme abgeht. Die Erfahrung hat gezeigt, daß der Bund jüdischer Akademiker, trotz 
mehr als 15 jährigen Bestehens, in gesetzestreuen Kreisen, deren Standpunkt seine Mit¬ 
glieder vertreten, seinen Zielen nach, noch zu wenig bekannt ist, und darum erfreulich* 
wenn sich das Präsidium zur Herausgabe dieser „externen“ jüd. akademischen Blätter 
entschlossen hat. Das soeben erschienene erste Heft bringt nach einem einleitenden 
Aufsatz von phil. Streim eine eingehende Behandlung der „Grundlagen und Aufgaben 
des B.J.A. von cand. me<L Wolfsberg. Das Wesen des B.J.A. ist mit seiner „Treue zur 
Tradition“ gekennzeichnet. „Unser Weg“ will die religiös gerichteten Studenten den 
Weg zur Wahrheit führen, den einzigen Weg, den es gibt, zu der Anschauungsweise, 
welche alle Lebensäußerungen mit den Maßstäben des objektiven Glaubens, der gött¬ 
lichen Lehre wertet. Es kommt gar nicht darauf an, ob die Strömungen des wissen¬ 
schaftlichen Lebens sich restlos den Lehren der Thauroh einordnen; demi' die Zusam¬ 
mengehörigkeit von „Thaurohgeist und wissenschaftlicher Bildun.g“ im Leben des thora- 
treuen Akademikers bedeutet nicht eine Parallelität dieser Begriffe, sie schließt die 
weitere Forderung ein, daß die wissenschaftlichen Ergebnisse an der absoluten Gültig¬ 
keit des aus der Thauroh Geschöpften ihre Bedingtheit finden. Den jüdischen Akade¬ 
miker zu solcher Betrachtungsweise zu erziehen, ist Leitgedanke im B.J.A. Vor allem 
wäre darum zu wünschen, daß die Studienjahre von intensiverer Beschäftigung mit 
den Erzeugnissen jüdischen Schrifttums erfüllt sind, um zu engerer Vertrautheit mit den 
Werken unserer großen Führer zu gelangen. W. hält den nationalen Gehalt unserer 
Bildung für ungenügend und propagiert, ohne dem obersten Prinzip der Thoratreue un¬ 
treu zu werden, die Pflege der Werke neuhebräischer Dichter und Schriftsteller. 

Ähnliche Bestrebungen weist der Lehrplan Haiberstadts auf. wenn er die Ein¬ 
fügung einer größeren Anzahl jüdischer Stunden in den Jugendunterricht vorsieht. Diese 
Wünsche werden sich besser ermöglichen lassen, wenn „dem Staat die Berechtigung 
abgerungen wird, unsere jüdischen Schulen nach unseren Bedürfnissen einzurichten“. 
Wir können leider in weiten Kreisen eine unbegreifliche Verständnislosigkeit dieser 
notwendigen Reform gegenüber feststellen. Das Fehlen jüdischer Vorkenntnisse be¬ 
deutet für die meisten jüdischen Eltern vielfach keinen Mangel, und viel wesentlicher* 
wenn die heranw'achsende männliche und weibliche Jugend ihre Zeit mit anderen Dingen 
totschlägt. Es muß immer wieder auf die Belastung durch Vermehrung außerjüdischen 
Wissens zu ungunsten des jüdischen hingewiesen werden, ebenso auf die Selbstver¬ 
ständlichkeit, daß in Orten mit jüdischen Schulen diese von jüdischen Kindern aller 
Kreise aufgesucht werden sollten. Unter dem Titel mahnt Silbermann 

mit ernsten Worten zur Hingabe an unsere eigene Sprache. Er betont mit Nachdruck, 
daß die Aufgabe des B.J.A. niliCn DVp^ ni'inn einer Erweiterung in dem 

Sinne bedarf, daß als Umgangssprache das Hebräische eingeführt wurde. 

Einigen Zweifel an der Durchführbarkeit der Hofmannschen Anregung haben 
wir insofern, als die notwendigen Voraussetzungen hierfür — genügende Kenntnis von 
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D “ und O p C 1 0 — nur im Ausnahmefall gegeben sind. Mit Rücksicht auf die 
der Regel nach vorhandene Incongruenz von Talmud- und Fachwissen muß der Vor¬ 
schlag, in den einzelnen Vereinigungen kursinäßig medizinische und andere wissen¬ 
schaftliche Fragen vom talmudisch-halachischen Standpunkt zu betrachten, handelt es 
sich ja hier oft um einen pCDi zu einem Dilettantismus in halachischen Dingen 
führen, der vermieden werden sollte. 

Die übrigen Aufsätze geben dem Geist der Blätter zweckentsprechenden Aus¬ 
druck. ^ Leipzig. Dr. med. O. Dzialowsky. 

Dr. Isaak Breuer nMesslasspuren“, Verlag Rudolf Leonhard Mammon. Kommanditge¬ 
sellschaft Frankfurt a. M, 1918. 

Es gibt Bücher, die nicht kritisch gelesen werden dürften, andere wieder, bei 
deren Lektüre man sich die größte Mühe geben kann, die Achillesferse zu finden, es 
hilft nichts. Sie ist nicht aufzudecken. So erging es mir zuerst, als ich im vorigen 
Jahre die „Messiasspuren“ las, die im Gegensatz zum „Judenproblem“ (erschien bei 
Otto Hendel Verlag, Halle), richtiger, schärfer hervortretend als dieses, rein ideolo¬ 
gischen Charakters sind. Heute ist es mir naturgemäß möglich, näheres über sie auszu¬ 
sagen. In den 12 ersten, auch sprachlich wunderbaren Kapiteln, wird uns ein Bild vom 
Ideengehalt des Judentums entworfen, das wiederholt ein umfassendes, jüdisches Wissen 
des Verfassers verrät. Über einzelnen Stellen liegt Moschiachstimmung, über sie will 
ich nichts aussagen, sie sind unübertreffbar. Dann aber verläßt Dr. Breuer den einge¬ 
schlagenen Weg (warum?), er begründet den Gegensatz zwischen der „zionistischen“ 
und — lehavdil — der jüdischen Weltanschauung mit philosophischen und juristischen 
Momenten. Gewiß kommt man bei lyrischer Sprache leicht in die Lage zwischen den 
Dingen lavieren zu müssen, aber von der schlichten Schönheit geht viel verloren. An 
manchen Stellen setzt der Verfasser scharfe Worte, die in einer Abhandlung von ide¬ 
ologischer Basis stören. Die Idee verwirft alles, was nicht in ihrem Bette mündet, sie 
ist sich ihrer Unüberwindbarkeit gewiß, verzichtet deshalb auf Verletzung oder Krän¬ 
kung des in der Idee überwundenen Gegners. (Man verzeihe das offene Wort!) Der 
Verfasser bemüht sich in diesem zweiten Teil, sein jüdisches Herz bei der Auseinander¬ 
setzung mit dem „Zionismus“ zum Schweigen zu bringen, um rein verstandesmäßig, 
rationell Stellung nehmen zu können. Wenn ich auch mit der Lösung Dr. Breuers ein¬ 
verstanden bin, befremdet doch die bewußte Außerachtlassung des Gefühls¬ 
momentes. 

Die „Messlasspuren“ sind der kompakte Niederschlag 
eines tiefinneren Vorgangs. Sie sind keineswegs, das sei besonders hervor¬ 
gehoben, eines jener Kriegsbücher, für den Augenblick geschrieben, und am hellen Tages¬ 
lichte überschwenglich, trübe und unergiebig, im Herzen der n^nn treuen Jugend 
werden sie ihren Ehrenplatz behaupten. Dr. Breuer zählt zu den wenigen, 
diedieSprachederJugendverstehen. 

Die „Messiasspuren“ sind von einem deutschen Juden für die deutschen Juden 
geschrieben, unseren russischen und polnischen Brüdern sind sie nicht mundgerecht. 
Was ist zu tun, daß auch sie Teil an diesem Buche haben, damit ihr Widerstand gegen 
„Reform“ und „Zionismus“ positiver werde? Dr. Breuer verwendet in den lyrischen 
Kapiteln ü-püD aus D‘'w’ und ohne das Gedächtnis des Lesers durch Quellen¬ 

angaben zu beschw'eren. Die „Messiasspuren“ müssen ins Hebräische übertragen, 
die D’’pCD mit OuellenangaI>e, im Wortlaute zitiert, unbekümmert um etwa sich er¬ 
gebende sprachliche Mängel und die Ausführungen von der Welt des Seins und der des 
Sollens leichter verständlich gemacht werden. 









Unsere deutsche gesetzestretie Judenheit. iür die Dr. Breuer so warme Worte 
fimlet (ob mit Recht?), ist — wir wollen uns diese Tatsache nicht verhehlen — viel¬ 
fach aus Gleichgültigkeit und mangelnder Zionsliebe (sie fühlt sich im Goluth wohl) 
gegen den „Zionismus“, sie muß endlich erkennen, daß die D'l'in treue 
Judenheit aus Zionismus gegen den „Zionismus“ (s. „Jude“, 3. Jahrg^ 
Heft 11, Seite 538) sein muß. 

Das Feuer wahrer Bege’stening. das die „Messiasspuren“ in vieler Herzen an- 
gcfacht haben, verbürgt,die Reinerhaltung der Messiasidee vor Verfälschung von rechts 
und links. 

Leipzig Ernst Baruch. 

Beiträge für die „Literarische Rundschau“ sind m Zukunft an Berthold Strauß. 
Leipzig, König J'^'hannstrrße lo, I.. zu richtea 


Aus unserer Bewegung. 


Frankfurt a. M.. Anfang Juni 1919. Einen 
Festabend wollte die Frankfurter Jugend¬ 
gruppe veranstalten. Die Vorbere tungen 
waren im Gange. Da kam die Kunde von 
dem entsetzlichen Pogrom im Osten. 

Unter dem Bindrucke der grausigen 
Kunde aus Wilna, Pinsk und vielen an¬ 
deren Orten wurde der Festabend abge¬ 
sagt. Statt dessen forderten Orts- und 
Jugendgruppe die jüdische Bevölkerung 
Frankfurts zu einer öffentlichen Protest¬ 
kundgebung auf, die am 1. Juni 1919 
stattfand. 

Vor etwa 1500 Personen sprachen die 
Herren Rabbiner Dr. Pinchas Kohn-Ans- 
bach und Seininardirektor Dr. Carlebach- 
Cöln. Beide Redner zeigten die große 
wirtschaftliche Not im Osten, aber auch 
die große Liebe dieser Ärmsten unserer 
Brüder zur Torah. Beide Ansprachen 
klangen in einem warmen Appell an 
Frankfurts Juden aus, zur Linderung der 
Not iin Osten zu spenden. 

Dieser Appell hatte guten Erfolg. Die 
ersten drei Tage der Sammlung brach¬ 
ten bereits zirka JL 20000.— Nächster 
Tage soll e‘ne Haussammlung in ganz 
Frankfurt stattfinden. 

Frankfurt a. M.: Leider konnten die 
Vorträge und Sch urim des an die A.J.J.O. 
angeschlossen Vereins zur Pflege jüdischen 
Wissens, Tifereth Bachurim wäh¬ 
rend des Krieges nur in kleinem Kreise 
stattfinden, da fast alle seine Mitglieder 
zum Heeresdienst einberufen waren. So¬ 
fort nach Rückkehr der Mitgl eder wurde 
die Arbeit in größerem Maße wieder aiif- 
gtnommen Es fanden allwöchentliche 


Vorträge aus den Kreisen junger Mitglie¬ 
der statt, an die sich Diskussionen an¬ 
schlossen Der Vorstand hatte sich trotz 
der Schwere der Zeit entschlossen, e ne 
Chanukkahfeier in größerem Stil zu ver¬ 
anstalten, deren Verlauf alle Erwartungen 
übertraf. — Für die Sommermonate sind 
eine Reihe von Vorträgen. Diskussions¬ 
abende. Schiurim und Ausflüge geplant. 

Bezirksgr. M.-Gladbach-Rheydt: Trotz 
der politischen Lage ist es uns gelungen, 
unsere Gruppe weiter auszubauen. Wir 
haben jetzt außer Vorträgen mit anschlies¬ 
sender Diskussion und Unterhaltungsaben¬ 
den noch zwei Schiurim einrichten kön¬ 
nen. die gut und regelmäßig besucht wer¬ 
den. Die Mitgliederzahl ist während des 
letzten Jahres auf 60 angewachsen, was 
hauptsächlich auf den guten Einfluß und 
die Begeisterung des Würzburger Bun¬ 
destages zurückzuführen ist. Hier hat das 
schöne Zusammentreffen jüdischer Jugend 
in religiöser Hinsicht einen tiefgehenden 
Einfluß auf die Ansicht und praktische 
IvCbensführunig unserer dort anwesenden 
Mitglieder ausgeübt. 

Mergentheim: Im Februar ds. Js. hielt 
in unserer Gruppe Herr Ludwig Pfeufer 
aus Qiebelstadt e nen Vortrag über „Das 
Leben eiii'^s religiösen Kriegers im Felde“. 
Seine längeren Ausführungen schlossen 
mit einem Appell an den Arewus-Ge- 
danken. der mehr als bisher in der jet¬ 
zigen schweren Zeit gepflegt werden 
müßte. — Unsere allwöchentlichen Lern¬ 
abende erfreuen sich des zahlre eben Be¬ 
suchs unserer Mitgl eder, die mit großem 
Eifer den Schiurim folgen. 
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Guxhagen: Frl. Hanna Lipstadt refe- 
Tierte in unserer Gruppe über das Thema: 
..Die Frauengestalten in der Bibel“. Sie 
schilderte in äußerst fesselnder Weise, 
welche Stellimc: Gott der Frau in der 
Schöpfung eingeräurnt hat. Anschließend 
an diesen Vortrag der am Taanis Esther 
stattfand, sprach Frl. Lipstadt noch kurz 
über die Bedeutung dieses Fasttags. 

Flehiiigen: Am 20. Kislew gründete 
hier Herr Lehrer Rabinowitz nacTi einem 
ausführlichen, begeisternden Vortrag eine 
Agudas Jisroel Frauen- und Madchen- 
gruppc. Unsere Gruppe leistete schon m 
der kurzen Zeit ihres Bestehens in eif¬ 
riger. intensiver Arbeit viel Fruchtl^res. 

Im Adar I konnten wir Herrn Lehrer Rabi¬ 
nowitz aus Frankfurt hier begrüßen, der 
uns ein Referat über das Thema: »Undi- 
sches Vülkswesen“ hielt. Se.ne inhalts¬ 

reichen. tiefdurchdachten Ausführungen 
hinterließen bei allen Zuhörern einen tiefen 
Eindruck. - Anschließend nn die wö¬ 
chentlichen Sidravorträge unseres ver- , 
ehrten Vorsitzenden werden ludisch-aK- 
tuelle Fragen e ngehend bcsproched. 
Weiterhin haben wir auch einen Uiniin- 
Schiur eingerichtet, der stets 1 

ist. Während des Sommer- Halbjahres 
werden Vorträge über Pirke Owaus und I 
Haftoroth gehalten. - Es ist uns zu ini^- | 
serer großen Freude gelungen. eine Bib- , 

liothek, die erste in unserer Gemeinde zu i 

gründen, die bereits 130 i 

Wir hoffen, auch weiterhin durch inten- | 
sivste Arbeit unser Möglichstes zu den 
KroBen Aufgaben des Klall Jisroel be.zu- | 
tragen. 

Hamour« der. '.o'JJir y'^LreÜunK 
Mii 1919 Nach langer 
toalen enJllch »"«' 

Nach dem GesanK ."zn -^2 von Herrn 
Oberkantor Groß hielt unser VorsUzender 
Herr Jakob Katzenstein. die Eröffnungs¬ 
rede. ln seinien Ausführungen entwik- 
kelte der Redner ein Bdd der, günstigen 
Entwicklung unserer 
jetzt zur Gründung eines eißmien H«''«® 
geführt ,hat. Mit warmen Worten ge¬ 
dachte Herr Katzenstein unserer ver¬ 
storbenen Vorstandsmitglieder. Herrn Dr 
Samson Meyer und Herrn Michael 
Cahny‘KT. die eifrig für unsere Jugend- 
gruppe gearbeitet haben und deren An¬ 
denken uns ein: Ansporn zum neißigen 
Streben für unsere Agudohideale sein 


wird. Nach dem Lernen der hielt 

seine Hochehrwürden Herr Oberrabbiner 
Dr. Spitzer i die Festrede. Im Anschluß 
an die dieswöchentliche nHD legte der 
Redner dar. daß nur der Zusammenschluß 
Gleichgesinnter zur führen könne. 

Vnn a'>^np Nicht ein Einzelner kann den 
höchsten Grad der Heiligkeit erreichen, 
denn t^^np ist nur Gott. 11p '•J Wenn 
wir uns bewußt sind, daß nur das Zusam¬ 
menarbeiten und die Vereinrgiing aller 
uns unserem hohen Ziele nähern 
kann, dann wird sich uns die Verheißung 
erfüllen: □D'pVN *13 0^p3in CPNI 

□ri Ferner hielten Herr Dr. Lanz- 

kron als Vorsitzender d. Ortsgr. u. Herr 
Dr H. Hirsch als Vertreter des Delegier- 
tenkollcgiums des Deutsch-Israelitischen 
Synagogenverbandes Ansprachen, in denen 
sie die Glückwünsche ihrer Vereine dar¬ 
brachten und auch weitere Unterstützung 
und Förderung unserer Bestrebungen ver¬ 
sprachen, Herr Katzenstein verlas dann 
die eingegangenen Begrüßungstclegramme 
des Provisorischen Komitees, des Grup¬ 
penverbandes, der Jugendorganisation und 
einiger auswärtigen Jugendgruppen. Seine 
Hochwürden. Herr Oberrabb. Dr. Lerner- 
Altona, der leider verhindert war. zu 
kommen, hatte seine Glückwünsche in 
e nein Schreiben zürn Ausdruck gebracht. 
Mit dem Vortrag von IVOT'O 
n3i:n durch Herrn Oberkantor 
Groß und anschließendem »IH-D Gebet 
schloß die stimmungsvoll verlaufene 
Feier. 

Möge 3‘M seinen Segen auf diesem 
Heim ruhen lassen, daß es ein '^irnpID 
werde, aus dem der Ouell der Be.geiste- 
rung für unsere H'^ipi nun in unsere 
Herzen fließen möge. 

iirröi ‘in or: 

in::3 nrröi irPx? n::3. 

Posen: Es ist klar, daß die schwierigen 
politischen Verhältnisse auch unser Ver¬ 
einsleben außerordentlich lähmen. Trotz¬ 
dem versuchten wir anfangs März, wie¬ 
der neues Leben in die Gruppen zu brin¬ 
gen, woran sich Herr C z a 11 a c k her¬ 
vorragend beteiligte. Ein Aktionsko¬ 
mitee wird gebildet, in das ie 2 Vertre¬ 
ter der einzelnen Gruppen sowie des 
Esra eintraten. 

Gleich am 8. März fand ein Diskus¬ 
sionsabend statt, in dem Fräulein Ruth 
Ephraim tjn Referat hielt über das 
Thema: Die Mitarbeit der Mit¬ 
glieder in der Agudas Jisroel. 
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Der Lerneifer — besonders in der Mäd¬ 
chengruppe — ist sehr groß. Leider leidet i 
unsere Arbeit sehr unter dem Kampf, den j 
der Misrachi mit allen Mitteln gegen uns ■ 
führt. 

Am vor sprach Herr Dr. 

G 1 u s k i n 0 s über „P u r i m g e d a n k e n“ 
am 27. März Herr Rabbiner Blum- 
Pleschen über „Die Aufgaben der 
Gesetzestreuen in Palästina“. 
Größere Spenden für Erez Jisroel waren 
der klingende Erfolg dieses wohlgeiuii- 
genen Abends. 

Wichtig ist die Einrichtimg eines Palä- 
s t i n a k n r s u s . der auch unter Lei- , 
tung des Herrn R a b b. Blum stattfinden 
wird. Vierzehn Referate haben wir unter 
unseren Mitgliedern verteilt, und schon am 
Mittwoch den 9. April wajrde der erste 
Vortrag über die Geographie Palä¬ 
stinas von Herrn Dr. Gluskinos 
gehalten. 

Am 17. April fand dann die Generalver¬ 
sammlung unserer A.-.l.-Mädchengruppe 


stati. Präulein Clara Goldstein er- 
stattete den Tätigkeitsbericht: sie wies 
auf das gute Gedeihen des Vereins hin. 
der trotz der langen Kriegseit und der 
drückenden politischen Lage in stetem 
Wachsen begriffen ist. 

In den Vorstand wurden gewählt die 
Damen H. Hirschfeld als Vorsitzende. 
Klara Goldstein, Ruth Ephraim^. Alice 
Lipski und Wally Wreschner. 

Am lyicn b^r\ hielt Herr 

Raphael den 2. Vortrag des Palästina- 
Kursus über das Thema: „Die Geschichte 
Palästinas bis zur Zerstörung des zwei¬ 
ten Tempels.“ 

Nun sind wir mit frischen Kräften in*s 
Sommersemester gegangen. Schöne Stun¬ 
denpläne im Leschaun Limudim und in der 
Mädchengruppe geben jedem reichlich 
Gelegenheit zu lernen: und auch im Esra 
w’ird jetzt tüchtig gearbeitet. 

So versuchen wir, trotz unserer Isolie¬ 
rung, auch weiter für und Agudas 

Jisroel erfolgreich tätig zu sein. 


Spendenliste 

des 6ruppenverbandes und der Jugendorganisation der fl. J. 


Agudo-Haupt-Fonds. 

Isaak Ullmann-Schnaittach 50 Ji; Derselbe 25 M; Durch Rabb. Dr. Unna-Mann* 
heim: M. u. A. Kalter, Telegrammablösung für Hochzeit Levi-Jacobsohn 10 Ji- Frai 
M. Ohrenstein-Mannheim zum 3. Ijar, Jahrzeit ihres gottsei. Vaters 5 Ji; Durch Prof 
Dr. Loew'y-Freiburg: Josef Dreifuß 100 Ji; Durch Ortsgruppe Karlsruhe: Jac. Ettlinger. 
Is. Altmann, Is. Ettlinger, Leop. Schwarz, Dr. Schiffer 7 Ji; We.ntraub-Karlsruhe 25 Ji\ 
Klara Bachmann-Halberstadt zum Andenken an den 6. Ijar 5 M; Frau Bachmann dankt 
ihrer Schwester Elsa für gute Besorgung 3 Ji; Gesammelt auf einem Ausflug nach 
Finkenberg-Nauen am h. Nationalfeiertag durch Elka, Erndl. Trude, Rosa, Richard 
Gretl, Hetty, Oneb 5 Durch Max Kaatz-Schwersenz von Julius Salomon das. 50 Ji\ 
Prediger Heimanii-PIauen 10 Ji; Rosa Katz-Prankfurt 200 Ji: Hausbüchse Gita Ullmann* 
Würzburg 6 Ji; Referendar M. Sulzberger-Wiesbaden an'läßl. bestandeii'en Examens 
10 Ji; Jugendgruppe Hamburg-Altona 3 Ji; E. Nathansen-Halberstadt zur Hochzeit s 
Tochter Fanny Lag Beaumer 100 M: L. Nußbaum-Halberstadt anläßlich der Barmizwo 
seines Sohnes Karl 300 Ji; J. Meyberg-Wandsbeck, gesammelt auf der Hochzeit Grün* 
berg-Berlow.tz, Oldenburg 18.50 Ji; Gustav Freund-Breslau 3 Ji; S. Tiefenbruniv 
Breslau 5 M; N. N. Breslau 5 Ji; Frau Max Cohn-Ouedlinburg 20 ./G I s m a r S k I a r & 
Stiftung: Benno und Charlotte Sklarz-Breslau zur Jahrzeit ihres gel. Sohnes Ismar s. A 
15 t/W: Klara Löwenstein-Ichenhausen 5 Ji; Durch Ortsgruppe Karlsruhe: Jac. Altmann 
Leop. Schwarz, Alex Ellern und Dr. Schiffer 5.50 Ji; zusammen 44.50 Ji. Durch M.-Gr 
Nürnberg: Fridl Feldmann grüßt die Agudoh-Jugend zum Abschied 5 Ji; Durch 
J.-Gr. Alsfeld: Hedi Flörsheim aus Freude über die nichteingetroffene Nachricht Thekla 
Rothschild freut s ch über ihren Neffen Ludwig Halberstadt-Halle, L Cohen zur Ab* 
losung für den schönen Esraausflug n. d. Geisenhain, zus. 9 Ji. — Unter 3 Ji; Julius 
Meyberg-Oldenburg, E. Nathansen-Halberstadt, S. Eschwege-Hannover 


i 
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Durch M.-Gr. Nürnberg: Fridl Feldmann grüßt die Agudoh-Jugend zum Ab¬ 
schied 5 Jl. — Durch J.-Gr, Alsfeld: Hedi Flörsheim aus Freude über die nicht ein- 
getrorfene Nachricht; Thekla Rothschild freut sich über ihrer Neffen Ludwig Halber- 
stadt-Halle. L, Cohen zur Ablösung f. d. schönen Esraausflug n. d. Geisenhain, zus. 9 M 


Thora-Fonds. 

C. Beer-Segcberg 10 Ji\ Ensel und Benno Schüler-Berlin zur Jahr zeit ihrei 
sei. Mutter 1. Tag Pesach 5 Ji\ Heinrich Edinger-Frankfurt anl. der Rückkehr s. lieben 
Onkels aus 2!4 jähriger Gefangenschaft 10 Ji\ Isaac Katzenberg-Guxhagen 100 Ji\ 
Durch Jugendgruppe Hamburg-Altona von Jenny Baer zum 8. Nissan 10 Jl\ W. Silber¬ 
stein-Frankfurt zur Genesung s. Sohnes 20 Ji; N. N.-Marburg 25 Jl\ Benno und Charl 
Sklarz-Breslau 5 Mx Durch Jüdische J.-Gr. Fürth: Max Mayer anl. seiner Vermählunj» 
20 M’, L. Zucker für verlorene Wette mit A. Mayer 3 M. — Unter 3 Ji: Käthe Löweiv 
stein. Erna Bachrach-Fulda; Dr. Dzialowsky-Leipzig. 

L. Seckbach-Halberstadt 10 Ji\ Leo Kruskal-Frankfurt bei Austritt s. Tochter 
aus der Frauenschule 30 Ji; Aron Birnbaum-Fulda zur Jahrzeit s. Frau Henriette s. A. 
10 Ji; Familie Julius Cahn-Mainz zum 8. Nissan 50 Ji; Pauline Aschenhold-Halber- 
Stadt statt Jahrzeitslicht am 25. Nissan 3 M; Frau Bertha Halberstadt-Halle dankt Herrn 
Dr. ßaer für Hineh boauhel, Dr. Baer-Halle gratuliert Frau E. Rothschild-Alsfeld zum 
70. Geburtstag, Iskar Emanuel aus gl. Anlaß zus. 5 Ji ; Dr. Cohn und Frau-Basel 
100 Ji; N. N. 10 - Unter 3 ,H: Ignaz Heß-Halberstadt 


Für lerusalcms Thorastätfcn. 


Aron Kober-Breslau 100 Jl-, Emil Reis-Niederstetten 20 .ä-, N. N.-Berlin 1000 X 
Mermari'n Naphtali-Breslau 3 Ji: Sara Mcyer-BrUssow 5 -M: Jac. E. Eisemann-Frankt 
10 Jl; i. M. Mayer-Neidenstein 50 Jl; R. Lan«e-Frankfurt 50 Jl; N. Abrahams-Frankl. 
50 Jl; Lea Abrahams-Frankfurt 50 Jl; Oymnasialassistent J. Sohn-Wurzburg 20 Jl; 
Frau Lassar Lewisohn Wwe.-Frankfurt 30 Jl: Hermann Frank Sohn-Frankfurt 10 .41; 
Gebr Kaufmann-Ladenburg 500 Jl; Rabb. L. Höxter-Berlin 10 Jl: Hugo J. Caliiv-Mamz 
25 Jl: Rabb. Dr. Brader-Ansbach 2000 Jl: M. Isaac Katzenberg-Ouxliagen 100 W 
Simon-Neuenburg 25 Ji; S. J. Meyer das. 2 Ji; Isidor Hermann das. 6 Ji; Martin 
länder-Breslau 20 Ji; Hermann Cohn-Ballenstedt 20 Ji; Jettch. Ichenhauser-Fürth 25 
L Nachmann-Danzig 30 Jl; Sally Franckel-Berlin 30 Jl: Lehrer J. Bravmann-Oan 
königshofen 21 Jl: Samuel Leißner-Hildesheim 10 Jl: Durch Rabb. Dr. Mannes-Schwa 
bacb 50 Jl; Benj. Dzialoszynski-Leipzig 18 Jl-, Meta Schönstädt-Louise.n'thal ö'l” 

Josef Stern-Fulda 100 Ji: (ierson Herfz-Borghorst 10 Jl; Sigmund Frankenberger-Wert 
heim 15 .11- Frau Gerson Fels-Leer 6 .M; Hauptl. J. Brader-Iclienhansen 5QJI: Secke 
J. Seckels-Aurich 10 Jl; Durch Rabb. Dr. Bamberger-Kissingen. Ted einer Purimsamm 
lung 100 Ji; W. Destellier-Nürnberg 25 Ji; R. Meyrowitz-Brüssow nn Aufti^g se ner 
Schwester 100 Jl; J. Arnheim-Ratibor 5 Jl; N. Zawitz-Kempen 3 Jl; Frau J. Qrolmger- 
Plauen 5 Ungenannt Stuttgart 3 Jl- Natban Löwenstein-Qöttingcn 20 Jl und aus dem 
Nachlasse seines gefallenen Sohnes Erich s. A. 10 .41; Max Heinemann-Schopnoch 100 .Ä. 
wS! Falk-Breslau 150 M; J. Weichsel 11-Rimbach 10 Jl; J. Ursprmger-Hardheim 
20 Jl; Gesammelt durch Jugendgruppe OuxliaKen (Gitta Plaut) 110 .Ä-. Dimch Lehrer 
Oberndörfer-Braunsbach von Ungenannt 50 Ji; A. Strauß-Gießen .0 Jl- N N.-Marburg 
25 .ä: Frau Eduard Bär-Walldorf (Baden) 2 M. 

Erez lisrocl-Fonds. 

Else Löwenstein und Erna Bachrach-Eulda danken Familie Bacharach-Hcrsfeld 
( tx MiftMtrnccpn auf dem Bezirkstag und Betti Birkenruth für ideules Nachtlager 
naclf de^m Bezirkstag 4 Jl; Arthur Dzialoszynski-Kempen 5 Jl: H. I^ialoszynski-Kempen 
f Ä- Ir^ne Glase zu ih er^^^^^^^^^^ mit R.-A. Alfons Militscher-Ostrowo 10 Lud¬ 
wig oLser zur vLlobung seiner Schwester in Ostrowo 20 Jl: Dr. Challogeld 50 
n ^ Röhr.Pr^pn m Jl- E K. I und 11 gratulieren dem Manne zur Wahl m 

j Al vnrittantl 3 Jl- FanOlie Aron Kober-Breslau Mischeberach für Hch. Freirich 

t *r5ls„. 5 D.,ch M., Cohc-Cöln. Rein. Uv,. 


'■ .»■ 
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Odratzheim 10 ircs.: Camille Bloch-Scharrachbergheim 5 frcs.; Mojse Bloch, daselbst 
5 frcs,; Zum Andenken an Jakob Levy-Odratzheim 15 frcs.; Zur glücklichen Rückkehr 
ihres Gemeinde-Mitglieds Max Stark 1 aus amerikanischer Gefangenschaft ^ 
tag von Lehrer Weil und Frau-Ermetzhofen 5 Ji\ Mädchengruppe München« dankt Jetti 
Levinger und Schwestern Katzenstein für schöne Pcssach-Tee-Sudo und erhielt Buli- 
gelder beim hebr. Pfänderspiel zus. 4 M\ Durch Jugendgruppe Hamburg-A lona von 
Josef genannt John Benjamin 50 Ji\ W. Silberstein-Frankfurt anlaßl. der glücklichen 
Genesung seines Sohnes aus schwerer Krankheit 20 M\ Jugendgruppe Dettelbach-Main- 
stockheirn 15 Hermann Adler-Hettstedt zum Geburtstag seiner Gattin am 22. Mai 
10 Jl\ Ortsgruppe Halbcrstadt 14.68 Ji: Leopold DreJuß-Pirmasens 12 Gesammelt 
bei der Agudo-Abschiedsfeier für Hanna Lipstadt-Fulda 33 ^4i\ Betty und Mali Birken- 
ruth-Fulda danken Familie Kneip-Hersfeld für erwiesene Gastfreundschaft 3 Jl\ N. N. 
durch Josef Stern-Fulda 21.50 M\ Durch Jüd. J.-Gr. Fürth: die Esraführer danken Dr. 
Leo Teitz für den Kaffee 3 Ji\ Frau Lehrer Oppenheimer-Treysa anl. der Genesung ihr. 
Enkelin Lotte Birnbaum 5 Jl\ Durch: J.-Gr. Alsfeld: Thekla Rothschild für die erste gute 
Nachricht aus Halle nach den Unruhen 5 Ji\ Glückwmnsch-Ablösung zur Hochze t Dr. 
S. Levi-Jacobson 7 JL\ ges. durch: Dora Kaufmann, Meta Jacobson und Laura Drimmer- 
Mannhcim 34 Ji. — Unter 3 Ji: Grete Stern und 5 Alsfelder Agudisten. 

1 J Jacob-München sammelte 30 Jl\ Ella Karo-Berlin zum l. Jahrzeitstag von 
Emil Hirsch's. A. 22. Nissan 3 Jt\ durch Gutta Lion-Fürth v. d. Hochzeit Stern-NuB- 
baum-Aschaffenburg 5 Ji: durch Lehrer Emanuel-Großkrotzenhurg: Benscheii-ycrstei- 
gerurg 9 Ji: Löweiiberg 20 Ji; aus Kleinkrotzenburg 9.60 Ji: Isr. Frauenverein-Kempen 
20 Ji; Isr. Jungfrauenvercin-Kempen, Purim-Fest-Erlos 100 Ji; A. Dzialowski-Kempen 
10 Ji: Ungenannt-Kempen 3 Ji; L. Seckbach-Halberstadt 10 Ji; durch Jonas Kosen- 
baum-Halberstadt ges. b d. Tafelrunde Heckscher-Berlin z. Hochzeit Hoffmann-Ehren- 
reich 23 .//• Frau Neubaur-Breslau 20 Ji: Leo Kruskal-Frankfurt beim Austritt seiner 
Tochter aus der Frauenschule v50 Ji; durch Lehrer Wißmann-Künzelsau 10 M; 
Daniel-KTotoschin 20 Ji; N. L. Weill-Freiburg 6 Ji: Judith und Josef sammelten beiden 
Purimfeicr der Paul M. Aronschen Kinder 9.42 ,ii; S. Leopold Fischer-Ha niburg 5 
Hübschmann-Magdeburg sammelte 36 Ji; Moritz Reichenbach-Halberst adt zur Jahr¬ 
zeit seines sei Bruders 10 Ji; MatnasJad-Halberstad 3 Ji; Klara Bachm anmMasseltauw 
ihrem Barmizwo-Vettcr Isi Kühn 3 Ji; Frau S. Bachmann-Halbcrstadt dankt Schwester 
lettchen für Pesacli-Autmerksamkeit 5 Ji; Re will es sich mit R. M. C. Hannes nicht 
verderben 3 Ji; Helene Silberberg-Breslau 10 Ji; durch Victor Löw^enstein-Ichenhausen 
600 Ji: Telegrammablösung des Schabbos-Naclimittag-Schiurs zur Hochzeit Jacobsohn- 

_ Dr. I.evi 7 Ji: Johanna Levy-Berlin 5 Ji; Dr. Leo Teitz-Fürth 10 Ji; Sammlung der 

Fsra-Cöln anl d. Purimfeier 225 Ji; Salli Schuster-Sterbritz 5 Ji; Sammlung der 6. Kl. 
dQs Lyzeums d. Isr. Rcl.-Ges. Frankfurt a. M. 20; durch M.-Gr. Poseii: Kate Heymann 
5 Ji; Luise Gabriel—Rechtsanw. Dr. Grzebinasch anl. ihrer Verlobung 10 —■ U n t e r 
3 JI: L. Weißbart-Kempen, Ella und Erna Karo-Berlin. Jenny Löb- Frankfurt. 

Agudas-lisroel-lugendorganisation. 

Fürther Agudo-Mädchengruppe gratuliert Jugendgruppe Hamburg-Altona zum 
Einzug ins neue Heim 3 Ji- Durch dieselbe N. N. 3 Ji; Zwei Berliner Agudisten zur 
Erinnerung an die schönen Leipziger Tage Ende April 3 Ji; Gertrud Nissensolm-Halber- 
stadt verkauft AumerAnsiclitskarten 25 85 Ji; H. L 3 .H; Betti Scheuer, Frankfurt anl. 
ihrer Genesung 3 Ji; Hirsch Merkin-Leipzig 3 Ji; Hanna Lipstadt dankt der Euldaer 
Gruppe für die schöne Abschiedsfeier 3 Ji; dankt Frl. Joshua und Oppenheim für G^ 
Seilschaft am Hanauer Banhof, Dr. Baers und Haiberstadts in. Halle für Gastfreund¬ 
schaft 3 Ji; dankt Frl. Ehrentreu für Tlieaterbillet und Jola Jacobsen für Gelübde Be¬ 
lehrung 3 M; dankt Farn. Rosenblüth für den gemütl. Aufenthalt in München 5 Ji; zus 
14 Ji; Markus Seckbach freut sich über die schöne Tätigkeit der Mädchengrupp^ 
Halberstadt 3 Ji; Else Buxbaiim-Würzburg vom ersten Gehalt in Vaters Kontor 5 Ji; 
Henny Katz zum 10. und 12. Juni 5 Ji; N. N. für Bundestagsbericht 10 M. Durch 
Henry Pels-Hbg.: zur Veranstaltung von Schiurim in den Landgemeinden von N. N. 
2000 M. Durch J.-Gr. Hamburg-Altona: ges. durch Henry Pels im Meßzug Leipzig- 
Hamburg 30 M. 

Durch J.-Gr. Berlin: Wir sind grad’ neun in der Runde, es nahet 
schon die Geisterstunde, als wir beim Wiedersehen mit Cohen, 300 Mark 
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gesammelt schon, bei Mocca und bei Telefon, zu Gunsten der Organisation, 
Dr. Deutschländer und Frau danken den 1. Agudisten für frdl. Wünsche zur 
mählung 20 J(\ T. M. gratuliert Martin Friedmann und Sara Philippsohn zur Ver¬ 
lobung, Dr. Michael Meyer spricht Familie Carlebach herzlichstes Beileid anl. des nin- 
scheidens ihres verehrten Vaters aus, Theodor Cassel bei Empfang einer ^ 

rieht, ders. gratuliert Farn. Emanuel Fulda zur Verlobung ihres Sohnes, Dr. W. nof- 
mann Tel.-Abl. zur Hochzeit Dr. A. Buk-Wittenber^, ders. zur Hochzeit Aly Silbermann- 
Ruth Levy, Jettka Stein grat. Herrn und Frau Em. Lewinsky und Martin Friedmann 
herzl. zu ihren beiden Neffen, dies, grüßt M. Fr. zum Abschied, dies, dankt Rosi Hirsch 
für d. „Möbelstück“, dies, wünscht dem neuen Vorstand viele Erfolge, dies, bittet das 
„Persönchen“ um Verzeihung, dies, dankt Max Cohen für die Karte, dies, ist froh, daß 
sie aus d. G.V. noch gesund herauskam, Ruth-Berlin grüßt das „Büble“, Mitglieder der 
Mädchengruppe bedauern Jettka Steins Austritt aus dem Vorstand, Führerschaft des 
Esra und Knabengruppe 1 wünschen Martin Friedmann viel Erfolg ln seiner neuen 
Tätigkeit in Kowno, Schwester Emilie und Schwester Käthe danken Jettka Stein für 
Arbeitshilfe am 1. Mai, Ruth Alexander grüßt die Münchner Mädchengruppe und dankt 
für erwies. Gastfreundschaft, dies, dankt Klärle Katzenstein und Lily Stiefel für das 
schöne Abschiedsgeschenk, dies. grat. zur Verlobung Rothschild-Rosenbusch, Arth. Munk. 
Gerda Lewinsky dankt den Agudisten für frdl. Wünsche anl. der Geburt ihres Brüder- 
cheniS, ges. durch Gerda Lewinsky als Ablösung zur Hochzeit Deutschländer-Linden- 
berger: Elfriede David, Fanny Flink. Clara Hübner, Erna Keller, Berta Korn, Recha 
Lewandowsky, Paula Lewinsky, Berta Link, Erna Loew'enthal, Mirjam Nathanson, 
Cilly Prager, Hanna Saberski. Lea Steinberg, Hanna Stern, Lilli Weichselbaum. ges. 
durch Lucie Loewenthal: Siegniuiid Petuchowsky dankt Fränze Conipart für die Käse¬ 
stulle ders aus Freude über das eingetrofiene Essen, Lucie Loewenthal dankt Mausi 
Petu und Anna Fromm für die schöne Handarbeit, desgl. Siegi Petu für ärztliche Hilfe 
dies. grat. Gretel Compart nachträgl. zum Geburtstag, Dr. Birnbaum wundert sich, daß 
ihm trotz s. großen Hungers keine Teilnehmer der G.V. eine Stulle anbietet, Gretel 
Compart dankt Siegm. Stein für prompte Zusendung, desgl. Theodor Cassel für die 
Butterstulle, desgl. Siegi Petu für freundliche Belehrung, dies grüßt Bertha Baum. 
Lieser Hilde Lange freut sich über Einigkeit in der Agudoh, Hella Müller dankt für 
Wiederwahl, Manfr. Loewenthal. L. R.. Fritz Levy. Weger, A. Munk, Cassel, Rosa 
Biberfeld J O., Reiner, Dr. Jacob Levy, Hirschberger, Berta Link. Anna Wachsmann. 
Hilde Lange Alfred Biberfeld, S. Hartmann. Hallemann, Silberberg. Rosi Hirsch. Benj. 
Cohen Max’ Wedell A. R., Dr. Halberstadt, Keilson, Ruth Alexander F. Lichtenstein, 
Drielsma, Steinert, N. N., N. N., G. Hurwdtz Dr Hildesheimer. S. P., N. N.. R. Gott- 
heimer, Berta Petuchowsky, Siegmund Stein grüßt Arnold Merzbach zum Abschied 
und wünscht flim viel Erfolg im neuen Wirkungskreis N. N., zus. 150 Ji, 


Durch J.-Gr.Dettelbach-Mainstockheim: ges. bei d. Verlobung von Hilde Stern- 
Mainstockheim mit Adolf Stern-Kitzingen 20 Ji\ J.-Gr. Dettelbach gratuliert ihrer 
AKudaschwester Hilde Stern 6 M; Frau Barth-Gersfeld 

Emil Hirsch-Halberstadt 100 J{. Durch M.-Qr. Posen: Maskirgeld C O. und R. E. 15 M, 
Aus der Sammelbüchse von Else Jacoby 16.75 Ji-, H. H. 5 JU Ruth Ephraim verlorene 
Wette au Klara Goldstein 3 Ji-, die beiden (Tanken Else Jacoby für ihre Agudoh-Arbeit, 
IsmarHallemann und Max Ephraim tür interessante Briete und freuen sich, 
einen Sium machen können 10 Ji- Frau Zerline Geliert dankt ihren „Agudoh-Nichten 
für ihre Aufmerksamkeit 5 .M-. Frieda ' ‘‘f, i*' 

Kurt Matzdorf im „Esra“ 3 Ji-, zus. 52.75. Durch .E-Gr. Gersfeld: Frieda Wahlhaus dankt 
Frl Lippstadt für die geliehene Hagadah 3 ,4i; Moses Morgenro h freut smh über cj e 
Vorstandswahl ud bittet Schwester Joh. Löwenstein, um Entschiildigung, daß er sie im 
Felde nicht begrüßte 5 M-, Oscar Wahlhaus danikt Lina Barth für die Besorgung iM, 
zus. 11 M. Durch J.-Gr. Halberstadt: Sainek dankt Frau G. Goldschmidt für angenehme 
Seder-Abende und Schnodergeld 5 Ji-, W. Simon dankt Farn. Rosenbaum tur Nachtlogis 
3 zus 8 H- J.-Gr Breslau für Versteigerung des Beiischens beim Ausflug nach 

Wildschütz 11 30 M _Lehrer S. Wißmann-Künzelsau SJi-, H- Lehmann-Halle. Afika“- 

mcm^Löse^eld 5 .ä: G. Schmidt verheißt bl. n. d A.J.J.O. 100 ,U f d 1. Blätter-Nummer 
ohne Druckfehler* Anzahlung 3 M: Bettina Katz bewullkonit Meta Schwarz (statt 
Blumen) 3 M' Esra-Knabengruppe 2 Fulda gratuliert ihrem Führer Jak^ E^hwege 
zim Gebtmtstäg 5 durch Esras Noschim Mädchengruppe-Nürnberg: Das Tannen- 
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Wäldchen freut sich mit Adeiens Abschiedsgruß, Esther Koku dankt Herrn Bernet fürs 
Bier, Paula Hellmami 10 Ji: Betty Kohn gratuliert ihrer Cousine Esti Kohn z, Geburts¬ 
tag, Rosl Rathaus. Fanmy Kohn, Anna Lustig, Else Bernet gratulieren Lilly luid Hedwig 
zur Verlobimg, insges. 18 JC; Sally Schuster-Sterbfritz 5 Ji. — 

Unter 3 Ji: E. K. II., Selma Grünmandel-Breslau. Regine Pfeuffer-Nürnberg. 
Karl Neißer-Lichterfelde, Rosel Gutmann-Nürnberg, Martha Basch-Posen: durch J.-Gr. 
Cassel: Jenny Michel, Bianca Danenoerg, Frieda Hahn, E. K I u. E. K. II. Paula 
Fleischhauer-Berlin, H. M., Esther Eschwege-Fulda, Erna Bachrach-Fulda, Erna Blu¬ 
menthal-Fulda, Lina Goldmaier-Fulda, N. N., Sofie u. Albert Jacobs-Marburg, Tony 
Kober; E. K. II; Selma Grünmandel-Breslau; Regine Pfeuner-Nürnberg; Karl Neisser-Lichter- 
felde; Rosel Qutmann-Nürnberg: Martha Basch-Posen; durch J.-Gr.-Cassel: Jenny Michel; 
Blanka Dannenberg; Frieda Hahn; C. G. u. Hanna Baruth-Posen; Henry Pels-Hamburg. 

Hanny Munk-Cöln zur Verlobung von Lea Freund mit Nathan Bamberger lOv-^. 
Felix Müller-Kettwig 5 Ji: Jugendgruppen Berlin Jan.-Febr.-Sarnmlung 28 M: Frau A 
Westheim-Eschwege 2 Ji: durch Rabb. Dr. M. Kahn-Mergentheim 80 M: Mendel HoT- 
mann-Breslau 20 Ji: Mädchen-Esragruppe II gratuliert ihrer fernen Führerin Malll 
Stern-Mainz zum Geburtstage 5 JI: Jacob NeumannnKünzelsau 10 M: Mädchengruppe 
Würzburg dankt Markus Seckbach für die schönen Sidro-Vorträge im Winter 30 Ji: 
Leo Katzmann sammelt bei der Purimfeier des Israel. Kindergartens Fulda 34 Ji: 
Jenny Stern aus Freude über die Rückkehr ihres Bruders aus dem Felde 5 Ji\ 
N. N. Fulda 10 Ji: Schülerinnen Kl. V d. Isr. Lyz. Hamburg, Biber- 
Straße 32.50 Ji: Purimsammlung durch Rosel Katzenstein-Fulda 7 Ji: gesammelt am 
Purim durch Lehrer l’heodor Wertheim-Hann. Münden: je 30 M: Isaak Meyer, Benno 
Meyer, Feodor Meyer; je 10 Sigm. Rosenberg, Moritz Rosenbger, Lehrer Wertheim; 
unter 10 Ji: Prof, Dr. Falck, R.-A. Dr. Graupe, Herrn. Nußbaum Frieda Wertheim, 
Frau Hammerschlag, Clara Meyer, S. Blankenberg Louis Löwenthal, Herrn. Löwen¬ 
thal, Heinr. Edinger, Alice Wertheini, Max Sommerfeld, Jacob Meyer, Albert Sommer¬ 
feld, Proskauer (zusammeiii 172 Ji). Durch Jugendgruppe Marburg 20 Ji; N. N. 3 Ji: 
Golda Lipstadt-Marburg dankt Fr. Hirschheim-Fulda für gastliche Aufnahme und freut 
sich über den schönen Schabbos in Fulda 3 Ji: durch L. Bachrach 10 Ji: Esra- und 
Jugendgruppe Prenzlau Purimfeier 30 Ji: vom.Purimspiel der Jugendgruppe Poppen¬ 
lauer 50 Ji\ Frau Max Walter-Poppenlauer 10 Ji; Purimsammlung Breslau durch 
Rahel und Helene Kober 600 Ji: Dr. Gradewitz-Tarnowitz 100 Ji: Dr. Samy Kober 10 

Durch A. J. Jugendgruppe Prenzlau: Rosi Hirsch ^ M- A. Bähr 5 M: M. Stein¬ 
berg 3 jK; J. Steinberg 3.50 J. Hirsch 3 M; Frau B. Stemberg; Frau L. Hirsch : M. Schar¬ 
lack ; zus. 25.80 Ji 

Durch A. J. Mädchengruppe Langenselbold: Nanny Ehrenreich; Glauberg: .loh. 
Goldschmidt: Reclia Qoldschmidt; Hedwig, Selma und Rosa Hamb; Resi Isak; Jak. Kanth; 
für den Würzburger Bericht; insgesamt 15 Ji 

Beitrag zur Deckung des Defizits der A. J. J. 0. 

Mendel Wertheim-Fulda 10 Ji: Eva Schlesinger-Haiberstadt 10 Ji.: Lea Lange- 
Hamburg 3 Ji: Marcus Seckbach-Würzburg 10 Ji: Siegfr. Rosenberg- Frankfurt a. M. 
10 M: J. Schlesinger-Hamburg 100 M: Dr. J. Posen-Frankfurt a. M. 20 M, 


lacob Rosenheim-Kolonic. 

Alex Mcyer-Halberstadt 3 Ji: Ludwig Herz-Pfungstad^ 3 M: Der Aurech her? 
Nettig dankt Fr Else Karo für gastfrcurdl. Aufnahme beim Seder 5 M: Nathap 
Wieroschewsky-Halberstadt (Kalisch) gibt, dankbar für Jacob Rosenhciins Freund¬ 
lichkeiten, sein Maasser dieser Kolonie 49.25 JI: Maier Maier-Hahn 5 M. 


Agudo-Oll. 

Dr. Willy Hofmann-Frankfurt am 3. Nissan zum Andenken an s. Freund Heinr. 
Feuchtwanger s. A. IC Ji: N. N.-Frankfurt 5 Ji: W. Silberstein-Frankfurt zur Genesung 
s. Sohnes 40 Ji: J.-Gr. Dettelbach-Main.stockheim 15 M: Hermann Adler-Hettstedt zum 
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Geburtstag seiner Gattin am 22 . Mai 10 N. N. 20 J(; Durch Distriktsrabbiner Dr. 
Michalski-Burgreppach, Sammlung aut einem Lag beomer-Ausflug der Jugendgruppen 
Burgreppach, Krmershausen, Maroldsweisach, Schweinshaupten 100 Verein ost- 
jüdischer Frauen E. V.-Mannheim durch Frau M. Ohrenstein 200 M: Alfred Koppen¬ 
heim-Marburg 40 ,H. 


Hülfswerk für Galizien und Polen. 

Durch Rabb. Dr. Mannes-Schwabach v. d. Kultusgemeinde Treuchtllingei^ 
dritte Rate 75 M\ Markus Pinczower-Breslau 50 Jl; Frl. Nelken-Stralkowo 10 , 

durch Provinzial - Rabbiner Dr. S. Bamberger - Hanau aus Gemeinde Langendie¬ 
bach 25 M; Louis Daniel-Krotoschin 50 M: gesammelt von Moritz und Arnold bei der 
Purimfeier der Paul M. Aron’schea Kinder-Frankfurt 22.50 M: durch Esras Noschim- 
Mädchengruppe-Nürnberg: Minna Biegeleisen 50 M; Julius Bernet anl. s. EnUassun^g 
vom Militär 20 die „Lustigs“ Mädels und Lissy Münz gratulieren ihren 1. Agudoh- 
schwestern Gusta Korngold und Rosl Weber zur Verlobung 4 M\ Telegrammabbsung 
zur Hochzeit Groß—Katz; Farn. Lustig. Jonas und Teßler 3 M\ J.-Qr. C^sel 10 J . 
von Bella Rosenhcim-Ffm. am hessischen Bezirkstag in Hersfeld ges. 15.85 M. 
Unter 3 M-. Jenny Löb-Ffm., Mali Katz-Nürnberg. 


Kriegswaisenhäuser. 

Durch Moritz Neuberger-Berlin. Purimfeier Martin Bondi 118 ..Ä; Moritz Neu¬ 
berger gratuliert zu den Hochzeiten Hermann Sechbach-Frankfurt. Malinowski-Berliru 
Dr Arnold Barth 3 ..Ä; Hugo J. Cahn-Maiiiz 25 Else Rothschild-Halberstadt zum 
« 3 Du,d, nambur,-AU 0 ,„, d.rcl, Ha,,. Pels 300 

Roseiiberg-Eschwege dankbar für schöne Pesachtage mit Durch M Qr 

Familie A. Frank-Fulda gratuliert Gitella Goldschmidt zur Verlobung 3 .Ä- Durch M.ür. 
Posen: Simon Neuniark 25 M-, Frau Hanna Pleßner beim Abschied von Caros 3 M. - 
llntpr 3 Ji’ Isr Fortbildungsverein Montefiore-Berlin; Flora Katz-Fulda. 

Lf Hai (a.au Bl»..«), K.,1 A.fa.b.,, Louis Cohn L.dwia OoUheim« 

Robe,l Noubetg.,, Ma« Simon. Salli Ta«„enb.,g. Samuel Weg.H 
ie 5 «• zus 40 M; Rest von Judith Binetters Purimsammlung 135.50 M, durch Kobers 
Kinder *57 M- Lothar LionFürtli 10 J(; Dr. S. König-Oroß-Strehlitz 20 
EmanueLGroßkrotzenburg: aus Kleinkrotzenburg 36 -Ä: aus Großkrotzenburg 66.05 

“So.., und F,.« .«noch., f«-'«l"* Jtn“: 

zur gesicherten Heimstätte“ 3 M; Betty Bendix (Jeschurun) 5 M. Leo Kruskal Ffim 
i MiUrOchs und Albert Mayer Purim-Gedenken an. Frau Jeanette Ochs s^A. 

U- Bernh Jacobson z. Jalirzeit von Michael Cahn s. A. am 8 . Nissan b 
22.50 M Bernh. ^ , 3 ßernh. Jacobson z. Jahrzeit von 

T^rKober-Breslau. Lea Kober-Breslau. Jugendgruppe Hamburg-Altona. 
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Es wird Kebeten, Spenden für 

AKiida-Haupt-, Erez Jisroel-, Thora-Fonds, Agudo-Ost, Jerusalems Thorastätten und 
Hilfswerk für den Osten an den Griippenverband der ,,AKudas Jisroel“ in 
Deutschland. Halberstadt, Postscheckkonto 18901 Berlin, 
für die Jugendorganisation und Jacob Rosenheim-Kolonie an Direktor Dr. Q. Lange, 
Frankfurt (M.), Postscheckkonto 6620, Frankfurt (M.). 
und für den Kriegswaisenfonds an Direktion der Diskonto-Gesellschaft, Berlin, Post¬ 
scheckkonto 1250 Berlin 
zu überweisen. 


■■ Subredakieure der einzelnen Rubriken; — 

Bilder aus der jüd. Geschichte: Rabb. Dr. Frankl, Halberstadt. 

Jüdische Weltanschauung: Rabb. Dr, H. Cohn, Berlin NW, Altonaerstr. 12. 

Bilder aus dem Osten: Rabb. Dr. Carlebach, Cöln, Apernstr. 29. 

Bilder aus Erez Jisroel: Dr. lA. Auerbach, Cöln. a. Rh, Engelbertstraße 46. 
flus Talmud u. Midrasch: Redakteur S. Schachnowitz, Frkft. a. M., ör. Eschenheimerstr 23. 
Agudoh-Idee und -Bewegung: 6. Öoldschmidt. Halberstadt. U. d. Weiden 3. 
Wander-Bewegung: I. Simonsohn, Breslau. Kurfürstenstr. 53. 

Verwendet flgudas Jisroel-Marken! 

Zu beziehen durch das Büro der M. J. J. 0. 

— Frankfurt am ITlain, Am Tiergarten 8 - 


In unserem Verlag „Arzenu'^ erschien: 

„Was will flgudas Jisroel?'* von Wolf S. Jacobson. Preis Mk. 0.80. 
„Die Forderung des Cages" von Rabb. Dr. A. (V)hn. Pr-is Mk. 0.60. 
„Orthodoxie und Zionismus" von Hermann Schwab. Preis Mk. 0.60. 

Es erscheint demnächst: „Vom Freigeist zum Gläubigen" von 
Dr. N. Birnbaum. Ausserdem machen wir auf die Broschüre des Gruppen¬ 
verbands der A. J. aufmerksam: „Was will, was ist Agudas Jisroel?" 

Preis Mk, O.oO. Sämtliche Schriften sind durch UTi.scr Büro gegen Voreinsendung de.s 
Betrages zu beziehen. Unsere Gruppen erhalten bei Bestellungen von 25 Stück 15«/o Rabatt 

Agudas Jisroel Jugendorganisation. 


Für den Inhalt verantwortlicU; G. Lange Frankfurt a. M. Dnick ron Nathan Kaufmann, 

Frankfurt a. M.. Langestranae 31, 


















„DoBjoh“ 

Bestbemahrlcs Rasierpnlggf 


beseitigt die Heere rasch and gr&ndilch, änsserst sparsam Im 
fiebranch, fast geruchlos. Probepaket t kg einschiiessl- Ver- 
padtnng und Porto Mk- 4-SO gegen Hadinahme- 

b. eradmann, Ichnnhausen (Bagern) 
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Für jüdische Dugendzcitsdiriit jr"e" 

HbOnnCntBIlSailinilGr gesucht, der Exped. des Blaues 



■€€€€€€€€€€€€€€€€€«€«: 
Else Eraenkel 
Dr. Samson Breuer 
Verlobte 


Ff»nkfufi a. Ttl. 
KirUruhe th 


München 
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Das 


Allgemeine jüdische Krankenhaus 

„Schaare-Zedek“ 

ZU Jerusalem 

bittet für seine Kranken. 


Geschäftsleitung: 
Frankfurt am Main. 

Postscheckkonto 
Nr. 7785 Frkft. a. M. 




Organisation rein europäisch. 

Isolierhäuser für Ansteckende. 

Aufnahme unterschiedlos für Alle. 

Höchste Anerkennung aller Behörden. 

hält sich für gewissenhafte üebernahme Ton Stiftungen empfohl«B. 

Betten-, Zimmer-, Jahrzeit-, 
Gedenktafel-Stiftungen. 

Man fordere Bedingungen #in. 
Briefe zu richten nach Röderbergweg 63. 


1 Tric/^r* WZi^n** hcrausgegeben vom Bund 
„UllOCl W tcy ,lüd. Akademiker, Hcf(2 
ist erschienen. Preis Mk. 1,50 (durch dicA.l.|.0.10 % Rabatt). 

Inhalt: Dr.J.Levy: WegederB.J.A.Erziehung; L.B.: Unser Weg?; 
Jos. Levy: Wir und die Kunst; S. Ehrmann: Aus unseren Klassikern; 
K. Salomon: Judentum und Sozialismus; R. Möller: Der jüd. Student 
an der deutschen Hochschule; S. Munk: tblDH “nd 

D"3"ö"Ti Bundesadresse Dr. J. Levy, Berlin N 24, Oranienburgerstr. 39. 


^ Wer hat einige 

I _Exemplare der N"i)2J 

^ abzugehen. Offert, mit Preisangabe sind zu richten an^Chev^ras i 
^ Limrnud Thauroh, Köln a. Rh., z. H. d. Herrn Leo Munk, | 
^ HändOiStrasse 19. 
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